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Tageschronik.
General Jrmanvw ſoll das ruſſiſche Kommando ge-

gen Mackenſen führen.
Deutſche Flieger ſind über Warſchan erſchienen.
Die Stimmung unter den ruſſiſchen Truppen ſoll

teilweiſe gefährlich ſein.
Eine engliſche Luftſchiffhalle iſt in die Luft geflogert.
Die Jſonzoverluſte der Jtaliener ſollen

über 100 000 Mann betragen.
Die Tätigkeit unſerer UeBoote zeigt neuerdings eine

erfreuliche Lebhaftigkeit.
Jn Jndien ſollen vielerorts ernſtliche Unruhen aus

gebrochen ſein.
Die dentſche Regierung wird die letzte amerikaniſche

Note anſcheinend nicht beantzworten.

Eine Zuſammenkunft der drei Balkankönige (ohne
Peter) wird ernent angekündigt.

Eine un freundliche Handlung.
Als eine abſichtlich unfreundliche Handlung erſcheint

die Note der Vereinigten Staaten in der Luſitanigfrage,
und daran ändert nicht das geringſte der Vorderſatz, daß
ſie gerade wegen des großen Wertes erfolgt ſei, den die
amerikaniſche Regierung auf die lange und ununterbro-
chene Freundſchaft zwiſchen den beiden Völkern lege.
Selbſt, wenn die Vorgänge nicht den gleichen Charakter
zeigten, müßte der überhebliche, belehrende und auf die
ſchwere Lage Deutſchlands nicht im mindeſten Rückſicht
nehmende Ton und Jnhalt der Auslaſſung das größte
Befremden erregen, iſt doch ſeit Gründung des Reiches
noch niemals in dieſer Weiſe mit Deutſchland geſprochen
worden. Aber ſeit nunmehr einem Jahr haben die Ver-
einigten Stacten unſere Feinde in einer Weiſe mit Waſ
ſen und Kriegsmaterial unterſtützt, die einer tatſfächli-
chen Teilnahnte am Kriege hinter der Maske der Neutra-
lität gleichkann! Und dieſe unfreundliche oder richtiger
feindliche Halkang war um ſo hervorſtechender, als
gleichzeitig Englands übergriffe über die Rechte der
Neutralen, an Amerikas, entweder überſehen vder
höchſtens mit den Mahnungen gerügt wurden.
Auch die Zulaſſung bewaſſneter Handelsſchiffe in ameri-
kaniſchen Häfen iſt ein offener Neutralitätsbruch, der
auf keine Weiſe zu beſchönigen iſt. Wer wollte nach die-
ſen Vorgängen noch an den guten Willen der amerikg-
niſchen Regierung glauben?

Deutſchland hat wiederholt unter Hinweis auf die
Verhältniſſe dieſes Krieges dargetan, daß ihm zur Be
kämpfung ſeiner Gegner wie zur Abwehr der bedenuten-
den Sendungen von Munition, Waffen und Bannware
kein anderes Mittel als der Unterſeebovtskrieg zu Ge
Lote ſtehe. Um ſeinen guten Willen bis zur äußerſten
Grenze der Möglichkeit zu beweiſen, hat es in ſeiner letz
ten Antiwortnote einen durchaus gangbaren Weg vorge-
ſchlagen, auf dem das Leben der nach der alten Welt rei-
ſenden Amerikaner auch im Kriegsgebiete geſichert wer-
den könnte. Und trotzdem verlangt das amerikaniſche
Kabinett nichts Geringeres, als daß der Unterſeeboot-
trieg eingeſtellt, die Verfenkung der „Luſitania“ mißbil-
igt und Schadenerſatz für amerikaniſche Menſchenleben,
die dabei umklamen, geleiſtet werde, obgleich mehrfach
vor der Benutzung dieſes mit Bannware beladenen und
armierten Schiffes gewarnt worden war. Es ſtellt den
Grundſatz auf. daß Amerikaner anch im Kriege nicht ge
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fährdet werden dürfen. Mit dem gleichen Rechte könnte
es beanſpruchen, daß Cooks Reiſegeſellſchaften auf fran-
zöſiſchen oder ruſſiſchen Kriegsſchauplätzen zugelaſſen
würden und keiner Gefahr ausgeſetzt werden dürften.
Daß Kriegführende, zumal die gegen eine Welt von
Feinden ſich wehrenden Zentralmächte, gleichfalls ein
Recht beſitzen, das dem der Neutralen mindeſtens gleich
zu achten iſt, davon ſcheinen die Verfaſſer der amerikani-
ſchen Note entweder keine leiſe Ahnung zu beſitzen oder
ſie in ihrer unneutralen Geſinnung nicht zu Wort kom-
men zu laſſen. Die Antwort unſerer Regierung, wenn
ſie überhaupt eine ſolche für angemeſſen findet, kann
nicht zweifelhaſft ſein, denn ſie hat alles, was fich darüber
ſagen läßt, ſchon in ihrer letzten Note klar und beſtinmnt
mitgeteilt. Und je deutlicher ſie zum Ausdruck bringt,
daß keine Drohung uns davon abbringen wird, von un-
ſerem Recht der Notwehr abzulaſſen, deſto gewiſſer darf
ſie ſein, das ganze deutſche Volk hinter ſich zu haben,

Bom Ariege-.
Aus dem Oſten.

Die allgemeine Lage.
Die Wortkargheit der letzten amtlichen deutſchen

Kampfherichte aus dem Oſten i Srfal
rungen, daß dort wichtige Entſcheidungen, viele
ſcheidungen von überwältigender Bedentung, im Wer-
den ſind.

Die ruſſiſchen Heere ſind anf einem Raume maſſiert,
der von derLinieGrodno-Dſſowicc-Nowogeorgi-
e ws k im Norden und Nordwmeſten, der Weichſel bis
Jwangorod im Weſten und etwa der Linie Jwau-
grob -Grubieszow im Süden begrenzt wird, wäh-
rend die vfſene Rückfront auf der Linie Grodno-Grubies-
zw. zu ſuchen iſt. Die weſtlich vorſpringende Spitze
bildet die Feſte Nowogeorgiewsk. Die Verbin-
dungen des Feindes mit Rußland ſind daher räumlich

An der Mitte der Verbindung drängt ſich
ein breites Stück Sumpf und Waldland hinein. teſes
unwegſame, zuweilen ſogar ungangbare Gelände zieht
ſich etwa von Cholm an über Breſt-Lito is
halbwegs Bjeloſtok, wobei es von der erwähnten
rückwärtigen Grundlinie ſtets weiter gegen Oſten ab-
bleibt. Die ruſſiſchen Eiſenbahnen haben zwar dieſes
ſchiwierige Hindernis trefflich überwunden, das gegen
das innere Rußland führende Schienennetz iſt reichlichſt
ausgeſtattet. Zurückgeblieben hingegen iſt die Entwick-
lung des Straßen- und Wegnetzes. Jn dieſer
Hinſicht iſt das im polniſchen Geländeraum verſammelte
ruſſiſche Heer tatſächlich nur auf zwei, langgezogenen
Landzungen vergleichbare Streiſen Landes angewie-
ſen, die die Verbindung mit dem Innern des Reiches
„übers Land“ zulaſſen. Dieſe Landverbindungen wei-
chen dem großen Hindernis in der Milte aus und füh-
ren nördlich oder ſüdlich um das Hindernis herum. Von
der oſtgaliziſchen Nordgrenze am Bug kommt nur etwa
ein Landſtreifen von 60 Kilometer Tiefe in Betrach wer
auf ruſſiſchem Boden Marſchbewegungen größe-
rer Körper aus dem Zentralranme gegen Südrußland
geſtattet. Dieſer Streifen iſt ſo gut wie ab-
z ſperrt. Wollen die Ruſſen nach dem Jnneren Ruß-
ands abmarſchieren, ſo müſſen ſie ſich hier entweder

durchſchlagen vder den Weg nördlich des Poleſie wäh-
len. Aus dem Raume Breſt-Litowsk-Bjeloſtol führen
mehrere gute Straßen nach Nordoſten gegen Minsk
und Lilnag. Aber ſelbſt dieſe Straßen werden wie-
derholt durch Wald und Sumpf in gefährliche En-
gen verwandelt. Es bleiben alſo als zuverläſſig-
ſte Verbindungslinien nur die Eiſenbah-nen übrig. Es gibt deren ſechs gegen Oſten dürchgän-
gige Linien. Faſt alle ſind zweigleiſig, die ſüdlichſte ein-
gleiſige Linie von Jwangorod über Cholm iſt
d r ch h n itten. Der nördlichſten ziweigleiſigen
warſchau-Wilna- Petersburg ſteht das g le iche unmittelbar bevor. Aus dieſem Grunde kommt
dem Einbruche ſtarker dentſeher Kräfte bis lief nach Li-
taunen hinein die größte Bedentung zu. Während da-
durch die ruſſiſchen Verbindungen empfindlichſt bedroht
werden, verſetzen die über den Narew von Norden ge
gen Süden vorſtoßenden Kolonnen der Armeen non
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SGallwitz und von Scholtz den Feind in unmittel-
bare Gefahr. Die verbündeten Truppen der Südfront
wieder drohen von der entgegengeſetzten Seite. Sie be-
drohen den hochwichtigen Vertkehrsknotenpunkt Breſt-
Litowsk und verſchließen die Verbindung nach Süd-
rußland. Dabei ſind die Verbindungen der Verbün-
deten faſt gänzlich unempfindlich, weil der aus einer
Zentralſtellung vorſtoßende Feind unſere Truppen
höchftens auf ihre eigenen Etappenlinien zurückſtoßen
könnte.

Die Ha
trotz der unmittelbaren Gefahr für

r Nowogeorgiewsk gegen dasſüdliche Zangenglied, das von Truppen Macken-
ſens und Erzherzog Joſef Ferdinanss gebildet wird, in
der Erkenntnis der beſonderen Wichtigkeit, die den be
Zrohten Bahnverbindungen auch für die Situation im
nördlichen Teile des Feſtungsvierecks zukommt. Die
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ptbemühnungen der Ruſſen rich-
1

ile Tweiteren Anſtrengungen der R gingen dann gegen
die Front an der Zlota-Lip en zwiſchen Weich-
ſel und Bug vperierenden Kräft die Flanke zu
ſallen, war das Ziel dieſer Hofſfnungen. Aber der
Schild, den die Armee Bvehm-Ermolli vor dieſer Flanke
hielt, ſing alle Hiebe auf.
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Ein ſchweizer Urteil über die Lage.
Bern, 29. Juli. Stegemann weiſt im Berner

Bund darauf hin, daß die ruſſiſche Heereslei-
tung zwar die Fortſchritte der Verbündetenverlangſamt, die ſtrategiſche Lage aber eher
verſchlimmert habe. Er betont die rieſenhafte Aus-

a der Umklammerung und ſagt: Wenn die Armee
ſtark genug iſt, eine rieſenhafte ſtrategiſche Um-

gehnng vorzunehmen, ohne ſelbſt umfaßt zu werben,
werden wir ſehen, ob die ruſſiſche Heeresleitung ſich
verſteifen wird, im Netz zu bleiben oder ob ſie
die Bug linie als Front wählen wird, die indeſſen
auch bereits bedroht wird. Atembeklem-
mend muß das Schauſpiel für die franzöſiſche
nnd engliſche Heeresleitung ſein, die das Ge
ſchick der ruſſiſchen Armee
nivgen.

nicht zu wenden ver-

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 28. Amtlich wird verlautbart: Der

74 J 4 2 T. S e Fſtoß unter unſerem Feuer zuſammen.

Die Verteidigung Warſchans.
Der bisherige Korreſpondent des Mailänder „Se-

cvlo“ in Rußland, Magrini, rechnet mit dem be-
vorſtehenden Fall Warſchaus, ſucht aber na-
türlich ſeine Bedeutung voraus herabzumin-
Hern. Schon ſeit Oktober, vor der erſten deutſchen Of-
fenſive, ſei ein großer Teil des Generalſtabes und der
damalige Kriegsminiſter Suchomlinow für die Räumung
Warſchaus eingetreten, jedoch habe der Generaliſſimus
Nikolai Nikolajewitſch es durchgeſetzt, daß
Warſchau verteidigt werde wegen des politi-
ſchen Eindrucks, den ſein Fall weit über Polen hin-
aus in ganz Europa machen würde. Immerhin waren
auch damals alle Vorbereitungen zur Räu-
mung der Stadt getroffen und die drei Weichſel-
brücken unterminiert worden. Später errichte-

die Ruſſen drei ſtarke Verteidigungslinien um War-
ſchau.

General Jrmanow, der Ruſſenführer gegen Mackenſen.
Wie Bukareſter Blätter der „Nowoje Wremja“ ent-

nehmen, leitete der im Rufe eines ausgezeichneten Heer-
führers ſtehende General Jrmanvow die Operation
gegen die Armee Mackenſen.

Riga und Mitan unmittelbar bedroht.
Das „Journal de Genève“ meldet aus Pelers-

burg: Ungeachtet des Schweigens in den beiderſeitigen
Heeresberichten ſind Mitau und Riga unmittelbar
von den vorrückenden Deutſchen bedroht.
Gefährliche Stimmung unter den ruſſiſchen Truppen.

Krakau, 28. Juli. Ein in Petrikau erſcheinen-
des Blatt meldet, daß laut aus Petersburg eingegan-
genen Jnformationen die Mitglieder der ruſſiſchen
Reichsduma, die aus dem ruſſiſchen Hauptquartier
und von der ruſſiſchen Front zurückkehrten, vor
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der gefährlichen Ziimmung unker den ruſ
chen Truppen, welche ſchon mit weiteren ſchweren

derlagen rechnen, warnten.

Rußlands Kampf e Du h
Kopenhagen, 28. Juli. n Artike enb ffs in der „Nowoje rege erörtert P er

r von Warſchan die Möglichkeiten eines Friedensſchluſſes für Rußland und führt
aus, Deutſchland würde gerne Frieden ſchließen, um den
Rücken frei zu bekommen, aber für Rußland würde ein
rieden der Veruichtung gleichkommen. Die
eutſchen würden größe Landesteile, eine unge

heure Kontribukion und einen für Rußland ſchädli-
chen Handelsvertrag verlangen und ſodann das
ganze Slawentum vernichten, und das Land
werde verarmen und nicht imſtande ſein, eine Armee
und eine Flotte zu unterhalten, ſo daß es auf dem
Standpunkt von China herabſinken würde. De
halb bleibt nur Kampf bis aufs Meſſer übrig.

Dentſche Flieger über Warſchau.
Amtlich wird aus Petersburg gemeldet, daß

mehrere dentſche Flieger Warſchan überflo-
gen hätten mit dem Auftrage, die Weichſelbrücken zu
zerſtüren. Durch die abgeworfenen Bomben wurden
mehrere Zivil- und Militärperſonen getötet.

Eine ſerbiſche Offenſive?
Köln, 28. Juli. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Kö

penhagen berichtet: Der Pariſer Mitarbeiter der Zei-
kung „Berlinske Tidende“ iſt, wie er mitteilt, von ſerbi-
ſcher zuſtändiger Stelle ermächtigt worden, die Gerüchte
von einer bevorſtehenden Annäherung Serbiens
an die. Mittelmächte in Abrede zu ſtellen. Ser-
bien werde raſcher, als es jemand ahne, eine kräftige
Offenſive wieder aufnehmen.

Aus dem Weſten.
Die deutſchen Fortſchritte in den Argonnen.

Genf, 28. Juli. Seit Beginn der Woche erzielten die
Deutſchen im Argonnerwalde Fortſchritte, welche
der franzöſiſchen Armeepreſſe ernſte Beſorgniſſe
einflößen wegen der unmittelbaren Bedrohung der
für die Erhaltung der Verbindungen beſonders
wichtigen weſtlichen Stützpunkte im Umkreis von Bi-
narville. Die Deutſchen verfügen dort, wie von geg-
neriſcher Seite zugeſtanden wird, über eine zu den ver-
wegenſten Angriffen geneigte Elitetruppe.

Scharfe engliſche Kritik an Englands Untätigkeit.
Die Morning Poſt ſchreibt in einem Leitartikel:
Deutſchland hat eine fürchterliche Macht

im Oſten zuſammengebracht und treibt die Ruſſen
durch ſein überlegenes Gewicht zurück, ſo daß die ruſſi-
ſchen Stellungen und Armeen gefährdet ſind. Trotzdem
haben wir von keiner Diverſion an der Weſtfront ge
hört. Die britiſche Armee war untätig. Wir
hatten wochenlang keine Meldungen von Bedeutung.
Nichts iſt geſchehen während dieſer Kriſis, um den Ver-
bündeten durch einen Druck in Flandern zu Hilfe zu
kommen. Deutſchland darf die Jnitiative ergreifen und
ſtrategiſch ungeſtraft hier und dort zuſchlagen. Wir be
haupten 30 Laufgräben mit Schwierigkeiten; Deutſch
land behauptet eine Linie von vielen Hundert Meilen
einſchließlich Belgiens ſowie eines Teils von Frankreich
und unternimmt dieſe gewaltigen Angriffe. Dennochſchmeichelt ſich das britiſche Volk, daß es angemefſſen Teil

am Kriege nimmt. Die Lage iſt ge fä hr lich und un-
befriedigend. Wenn wir nur eine Linie von wenigen
Meilen behaupten können, dann liefern wir keine ſehr
ſtarken Gründe dagegen. Wir geben finanziell für die
Linie von 30 Meilen ebenſoviel aus wie Deutſchland an
allen Grenzen. Rußland und Frankreich wiſ-
ſen, daß wir nicht alles tun, was wir können,
und daß wir den Krieg verlängern, weil wirkaum mit halber Kraft kämpfen. Der Artikel
ſchließt mit der Forderung der allgemeinen Wehr-
pflicht.

Blättermeldungen aus Paris zufolge iſt die Gu-
erxe Sociale, die trotz des Verbotes der Zenſurbe-
hörde einen Artikel Hervés mit dem Titel „Die Regie-
rung und das Oberkommando“ verbffentlicht hat, be-
ſchlagnahmt worden.
Die Lage der dentſchen Kriegsgefangenen in Frankreich.

Berlin, 28. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
über die Lage der deutſchen Zivil gefangenen
in Frankreich:

Wie die Regierung der Vereinigten Staaten von
Amertkka mitteilt, hatte ein Vertreter der amerikaniſchen
Botſchaft in Paris die Zivilgefangenenlager in
Frankreich beſucht und über die verſchiedenen Miß-
ſtände berichtet. Dieſe Wahrnehmungen ſind der
franzöſiſchen Regierung mitgeteilt und von dieſer unter-ch worden. Nach jetzt eingehenden Berichten hat die

franzöſiſche Regierung die vorgebrachten Klagen durch-
weg als berechtigi anerkannt und für Beſeitigung
der Mißſtände Anordnungen getroffen.

Eine engliſche Luftſchiffhalle explodiert.
London, 28. Juli. In der r rer alle im

Londoner Diſtrikte Wwormwood Seruble ereignete
ſich heute, wahrſcheinlich infolge des Entweichens von
Gas, eine Exploſion, durch die drei Perſonen ge-
tötet und zwanzig verletzt wurden.

Die Exploſion im Marinearſenal anf Woabta.
Mailand, 28. Juli. Zur Exploſion im Marine-

arſenal auf Malta meldet „Secolo“ noch ſolgende
Einzelheiten: Die furchtbare Exploſion rührte vom
Platzen einer Mine her, die mit vielen anderen in
derſelben Kaſematte untergebracht war. Die Exploſion,
die am hellichten Tage erſolgte, ſprengte die Kaſematte
in die Luft. Ungefähr dreißig Arſenalarbeiter und Ma-
troſen wurden getötet. )as Arſenal z ſich im
Dorfe Englea in der Nähe von Valetta. Die Heftigkeit
der Exploſion war ſo ſtark, daß greß ins Meer geſchleu-derte Trümmer ein im Hafen efindliches Hoſpitalſchiff
d an deſſen Bord verſchiedene Leute werwundel

wurden.
Eine Anſprache des deutſchen Kronprinzen an ſeine

Truppen.
Kölg, 28. Juli. Der Kriegsberichterſtatter der Köln.

Zig. berichter aus dem Großen Hauvptquartier, daß er diſchen

geſtern r Argönnerwalde einem e Dank-
vttesdienſt derjenigen Truppen beiwohnte, die amW Wir ſegteldes Sturm auf die Höhen 255 und

La Morte gemacht hatten. Am luß der Feier
richtete der Kronprinz an die Truppen folgende An

2rache:r Tameraden, ich benutze die e dieſes Got
tesdienſtes, um euch den Dank des Kaiſers und Kö-
nigs und meinen eigenen an dieſer Stelle auszufprechen,
nicht nur für den letzten Sturm, der ſchwere Opfer ge-
ordert, aber ein ſchönes, großes Ergebnis gebracht, ſon
ern auch für die treue un r ende Tätigkeit derganzen ekf donate. Wirdecken unſeren Kame-

raden im Oſten den Rücken und werden, ſo Gott
will, es ſolange noch tun, bis es möglich ſein wird, mit
unſeren Gegnern, den anzoſen, gründlich abzu-
rechnen. Daß ich mich dabei auf euch verlaſſen kann,
das weiß ich und dafür danke ich euch hier. Der Kaiſer
und König, unſer vberſter Kriegsherr, hurra, hurra,
hurra!“

Hierauf wurden dem Kronprinzen die zur Auszeich-
nung mit dem Eiſernen Kreuz beſtimmten Offiziere und
Mannſchaften, 17 erſter und 457 zweiter Klaſſe, vorge-
tellt. Der Kronprinz überreichte jedem einzelnen das
Fhrenzeichen perſönlich, drückte ihm die Hand und ſprach
einige Worte mit ihm. Hierauf zogen die Truppen im
Parademarſch vorbei. Eine beſondere Bewirtung aus
den Feldküchen ſchloß ſich daran an, dann kehrten ſie zu
ihren Kampfplätzen zurück.

Der Krieg gegen Jtalien.
100 000 Mann italieniſche Verluſte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht lautet:
Wien, 28. Juli. Amtlich wird verlautbart: Geſtern

ermattete auch der gegen das Platean von Doberdo ge-
richtete Angriff der Jtaliener. Stellenweiſe unterhielten
ſie noch ein heftiges Artilleriefener. Sonſt rafften ſie ſich
nur mehr zu vereinzelten ſchwächlichen Vorſtößen auf,
die mühelos abgewieſen wurden. Jn den Kämpfen gro-
ßen Stils trat ſomit eine Pauſe ein. Wie die erſte, ſo
endete auch die ungleich gewaltigere zweite Schlacht im
Görziſchen mit einem vollſtändigen Mißerfolg
bes angreifenden Feindes, der diesmal in dem
ungefähr 39 Kilometer breiten Raume zwiſchen dem
Monte Sabotino und der Küſte 7 Korps mit mindeſtens
17 Jnſanterie- und Mobilmilizdiviſionen einſetzte und
um jeden Preis ohne Rückſicht auf Opfer an Menſchen
und Material durchzubrechen verſuchte. Die Geſamt-
verluſte der Jtaliener ſind auf 1606060
Mann einzuſchätzen. Erſt die Geſchichte wird die
Leiſtungen unſerer ſiegreichen Truppen und ihrer Füh-
rer in dieſer Abwehrſchlacht werten. Unerſchüttert und
unerſchütterlich ſtehen ſie noch immer dort, wo ſie vor
zwei Monaten den Feind erwarteten. Dies gilt nicht
nur von den in zwei Schlachten heiß umſtrittenen Stel
lungen im Görziſchen, ſondern von unſerer ganzen, zur
Verteidigung im Südweſten der Monarchie gewählten
Kampffront.

Zürich, 28. Juli. Der Tagesanzeiger meldet: Das
heftige Ringen an der Iſonzofront verſchiebt ſich
immer mehr zugunſten der Oſterreicher, die
mit nie geſehenem Heldenmute kämpfen. Die italie-
niſchen Verluſte bei dieſen andauernden, mit größ-
ter Erbitterung geführten Kämpfen ſind außeror-
dentlich ſchwer. Selbſt neutrale Berichterſtatter
nelden Verluſtziffern, die enorm ſind.

Die Köln. Ztg. meldet aus dem Kriegspreſſequartier:
Die Berge von Leichen, die ſich vor den Stel-

lungen der öſterreichiſchen Truppen erheben, werden
nicht nur ſtündlich größer, der Leichengeruch
entlang der ganzen Front des Schlachtfeldes iſt bereits
ſo unerträglich daß man aus Görz undandern Orten aus allen Apotheken und Drogerien Riech-
mittel in großen Mengen heranſchafft, um den Truppen
das Verweilen in ſolcher Atmoſphäre zu erleichtern.

Die Verluſte in Tripolis.
Wien, 28. Juli. Das 8 Uhr-Blatt meldet: Nach ei-

ner vom italieniſchen Zenſor zugelaſſenen Nachricht in
der Jtalia betragen die Verluſte der Italiener in Tripo-
litanien 8400 Tote, 4000 Verwundete und über
5800 Vermißte. Uber das Schickſal des reſtlichen
Teils der Schutztruppe herrſcht Beſorgnis.

Luganv, 28. Juli. Die Nachrichten aus Libyen
werden immer ernſter. Jetzt wird zugegeben, daß eine
ganze Kolonne mit ihrem Führer, dem Berſaglieri-
Oberſten Roſſetti, bei Farhung in die Gefangen-
ſchaft der Aufſtändiſchen geraten iſt.

Ferner meldet ein Telegramm aus Lugano, 28.
Juli: Endlich wird auch zugeſtanden, daß die Italiener
die Oaſe Ghadames preisgeben mußten. Die
Garniſon floh nach Tunis.

Ereigniſſe zur See.
Das öſterreichiſche Flottenkommando berichtet:
Am 27. Juli unternahmen unſere leichter

Kreuzer. und Torpedo-Einheiten einen erfolgreichen An
griff auf die Eiſenbahnſtrecke von Ancona bis Pe-t c 2ſaro und beſchoſſen die Stationsanlagen,
Bahnhofsmagazine, Wachthäuſer und Ei-
ſenbahnbrücken an dieſer Küſtenſtrecke mit gutem
Erfolge. Mehrere Lokomotiven und zahlreiche Wag-
gons wurden demoliert. Ein Bahnhofsmagazin in Fa-
wo geriet in Brand, der eine ſtarke Exploſion zur Folge
hatte. Gleichzeitig belegten unſere n ort gseuge
en Bahnhof, eine Batterie, Kaſernen und ſonſtige mili-
täriſche Objekte Anconas erfolgreich mit Bomben, wobei
der Rongierbahnhof ſehr ſtark beſchädigt und viel rol-
lendes Peaterial zerſtört wurde. In einem Naphtatank
entſtand ein noch auf 30 Seemeilen ſichtbarer Brand.
Alle Einheiten ſind ohne Verluſte eingerückt; feindliche
Seeſtreitkräfte wurden nicht geſichtet.

Der Seekrieg.
Neue U-Bovtsbeunte.

London, 28. Juli. (Reuter.) Ein deutſches Unter
ſeeboot verſenkte am Montag in der Nordſee den ſchwe-

ampfer Emma und die däniſchen

Neptunus und Vena. DieBeſatzungen ſind heute in Blyth gelandet.
London, 28. Juli. Renter meldet aus Loweſtoft;Das Fiſcherfahrzeu Weſtwardle iſt in der

Nordſee von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt
worden. Die Beſatzung landete in Loweſtoft.

London, 29. Juli. Jn Grimsby landete die Beſat
zung der norwegiſchen Bark Sagnedalen, die
von einem deutſchen Unterſeeboot am Sonntag in
Brand geſetzt wurde. Die Beſatzung erhielt 10 Mi-
nuten Zeit, um das Schiff zu verlaſſen und wurde dann
von dem ſchwediſchen Dampfer Loke aufgenommen.

London, 28. Juli. (Reuter.) Die Fiſchöampfer
„Salacia“ und „Joeni“ ſind geſtern von Unterſee-
booten verſe nkt worden. Die Beſatzungen wurden
in Loweſtoft gelandet.

London, 28. Juli. Wie Reuter meldet, iſt der große
norwegiſche Dampfer „Finrite“ (3819 To.), dereiner Reederei in Bergen gehört, im Atlantiſchen Ozean
von einem deutſchen U-Boot verſenkt worden. Der
größte Teil der aus 20 Mann beſtehenden Beſatzung
wurde in Sicherheit gebracht.

Kalmar, 28. Juli. Die ſchwediſche Brigg
Fortuna, die von Hamlmſtad nach Weſt-Hartlepvol
unterwegs war, wurde in der Nordſee von einem deut-
ſchen Unterſeeboot in Brand geſchoſſen. Die Be-
ſatzung wurde an Bord des Unterſeebootes genommen
und ſodann auf einen gekaperten norwegiſchen
Dampfer übergeführt, der nach Cuxhaven gebracht
wurde.

London, 283. Juli. (Reuter.) Der däniſche Dampfer
Elſe hat in Tynemvuth die Beſatzung der norwegä
ſchen Bark G. P. Harbitz gelandet, die am Sonn-
tag von einem deutſchen Unterſeeboot in Brand g
ſteckt worden war.

Zwei brennende Segelſchiffe in der Nordſee.
Kopenhagen, 28. Juli. Der am Dienstag von Eng-

land in Aarhus eingetroffene norwegiſche Damp-
fer „Eſtrella“ traf mitten in der Nordſee auf zwei
brennende Segelſchiffe, die mit Holz beladen
waren. Die Nationalität der Schiffe konnte nicht feſt-
geſtellt werden.

Zürich, 28. Juli. Die Züricher Zeitung meldet, daßletzte Woche acht franzöſiſche Dampfer an der
Weſtküſte Fr nkreichs torpediert wurden

Die Geſamtbente unſerer U-Boote.
In der engliſchen Preſſe wird die Nachricht

verbreitet, daß in den bisherigen 22 Wochen des Unter-
ſeebvotskrieges 98 engliſche und 95 neutrale Handels-
ſchiffe verſenkt ſeien. Wie der B. L. A. von zuſtändiger
Stelle erfährt, ſtimmen dieſe Zahlen nicht. Es ſind viel-
mehr bis 25. Juli von deutſchen Unterſeebooten
im Kriegsgebiet verſenkt: 229 engliſche, 30 andere
feindliche, 6 mit feindlichen verwechſelte nentrale Schiffe.
Außer dieſen neutralen Schiffen ſind weitere 27 neu-
trale von deutſchen U-Booten angehalten, unterſucht
und wegen Führung von Bannware nach Priſenrecht
verſenkt worden, da ſie nicht eingebracht werden
konnten. Der Vollſtändigkeit halber f. noch erwähnt,
daß außerdem drei neutrale Schiffe von deutſchen
Unterſeebooten infolge von Verwechſelung an geſchoſſ-
ſen, aber nicht verſenkt worden ſind.

Der türkiſche Feldzug
Ein türkiſcher Erfolg an der Kaunkaſusfront.

Konſtantinopel, 28. Juli. Nach glaubwürdigen pri-
vaten Meldungen aus Erzerum vertrieben öle
türkiſchen Truppen geſtern den Feind vor dem rech
ten türkiſchen Flügel aus ſeiner letzten Stellung und
chlugen ihn unter großen Verluſten in die Flucht. Die
türkiſchen Truppen beſetzten hierauf mehrere
ſtrategiſch ſehr wichtige Punkte. Der Feind zieht
ſich, verfolgt von den türkiſchen Truppen, in mehreren
Kolonnen in Unordnung zurück.

Heſtige Zuſammenſtöße anf der Halbinſel Gallipoli.
Haag, 28. Juli. „Daily Mail“ meldet aus Athen,daß in den letzten Tagen heftige Zuſammenſtöße

auf der Halbinſel Gallipoli ſtattſanden. Dort waren die
Türken nicht in der Lage, die Verbündeten zu hindern,
den bei Kérevesdere gewonnenen Boden zu beſetzen.
Allerdings habe die Beſetzung der errungenen Stellun-
gen große Opfer gekoſtet, da man ſich fortgeſetzt in feind
lichem Feuer befand.
Truppentransporte der Verbündeten nach den Darda-

nellen.
Berlin, 29. Juli. Aus Athen meldet die Voſſ.

Ztg., daß vorige Woche die beiden Dampfer Aquita-
nig und Mauretaniaga mit Truppen in Mudros
eingetroffen ſind. Die Truppenſendungen werden
fortgeſetzt. Der Schlachtkreuzer Lion, der in dem Ge-
fecht an der Doggerbank am 24. Januar ſchwer beſchä-
digt worden war, iſt jetzt ebenfalls in Mudros einge-
troffen.

Von den Kolonien und Uberſee.
Kämpfe in Afrika.

Der HBouverneur von h e quaty-rial- Afrika meldet: Jnſolge erfolgreicher Kämpfe
im Gebiet Moriſo, Beſam und Aſſobam beſetzte
eine Kolonne am 25, Juli den Poſten Lomie, der vom
Feinde geräumt wurde. Unſere Truppen ſtoßen gegen
den Dſcha- Poſten vor und ſtellen die Verbindung mit
einer anderen franzöſiſchen Kolonne her, die die Stellun
gen im Norden und Nordvoſtert bis Ngangela beſetzt hält.

Ernſte Unruhen in ganz Jndien.
Jn Amſterdam eingegangene am erikaniſche

Zeitungen enthalten folgende Nachricht aus Manila
vom 5. Juli: Die Offiziere und Fahrgäſte des eingelau
fenen ſpaniſchen Poſtdampfers „Alicante“, der unterwegs

Aden, Colombo, Ceylon und Singapur Pe
rührte, berichten über ernſte Unruhen in ganz
Jndien. Mehrere Aufſtände fanden ſtatt. In Co
lombo ſollen revoltierende Eingeborene von engliſchen
Truppen ſtreng beſtraft worden ſein. Nachdem mehrere
Engländer ermordet und Läden geplündert worden wa
ren, wurde das Kriegsrecht verkündet, die Europäer
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dewaffſet, die Mmilitekrtäuglichen engliſchen Untertanen
in die Armee eingeſtellt und Vorbereitungen getroffen,
um die weißen Frauen und Kinder nach Auſtralien oder
nach der Heimat zu bringen. In Singapur riefen die
Behörden alle engliſchen Untertanen zwiſchen 20 und
80 Jahren zu den Waffen auf. Auch unter der einge
borenen Bevölkerung im Norden von Borneo herrſcht
Unrnhe

Die Neutralen.
Keine Antwort an Amerika. hen

Wie die Voſſ. Ztg. erfährt, wird die deutſche Re
gierung die letzte amerikaniſche Note r
nicht beagntworten. Der U-Bovit- Krieg wird mit
allem Nachdruck fortgeführt.

England und Amerika.
Mancheſter, 28. Juli. Mancheſter Guardian

weiſt in einem Leitartikel auf die Stelle der Note
Wilſons hin, in der der Präſident die Freiheitder
Meere behandelt. Das Blatt ſagt: Der Vergleich mit
der Stelle in der deutſchen Note läßt keinen Zweifel,
was der Präſident trotz vielleicht abſichtlicher Unbe-
ſtimmtheit in Sinne hat. Die ganze Stelle ſollte ſehr
genau geleſen werden. Sie bedeutet ganz klar, daßnach Wilſon England gegen die Freiheit der
Meere ſündigt. Wir haben bereits einige Depeſchen
von Wilſon hierüber und werden bald neue bekommen.
Er lehnt es ab, mit Deutſchland engliſche Eingriffe indie Freiheit der Meere zu erörtern, ſagt aber, die Lage
würde ſich ändern, wenn Deutſchland den Unterſeeboolt-
krieg aufgäbe Dann könnten Amerika und Deutſchland
zuſammen für die Freiheit der Meere eintreten. Die
ganze Stelle ſollte in England ſehr erwogen
werden.

Bezüglich der geſtern Greyſchen Depeſche
nach Waſhington ſchreibt die Magd. Ztg.:

Die Vermutung liegt nahe, daß die Ueberreichung der
erſten Note (Antwort auf eine amerikaniſchen Note
vom 30. März!) gerade jetzt, d. h. nach der amerikani-
ſchen Note an Deutſchland, und die Ankündigung einer wei-
teren engliſchen Note mit dem Erſuchen, die erſte noch nicht
zu veröffentlichen, ein ſchlauer Trick der engliſchen Di-
plomatie iſt, um auch die für Sonnabend in Ausſicht geſtellte
nene amerikaniſche Note an England zu ver-
zögern. Dieſe ſoll, wie man weiß, der Unzufriedenheit
der amerikaniſchen Exporteure mit der engliſchen Blockade-
politik durch einige, wenn äuch ſchwerlich ernſt gemeinte
Proteſte Rechnung tragen. Glückt der Trick bei dem ver
ſtänönisvollen Handinhandſpielen zwiſchen Downing Street
und Weißem Hauſe iſt das vorguszuſehen, und fran zö-
ſi ſche Meldungen haben ja ſchon die Verſchiebung
der Note an England um eine Woche angekündigt
ſo hat England weitere Zeit gewonnen, um das Intereſſe
der Yankees bei den Meinungsverſchiedenheiten
der Vereinigten Staaten mit Deutſchland zu erhal-
zen und davon Nutzen zu ziehen.

rwähntener e

Die Stimmung in Rumänien.
Wien, 28. Juli. Die Pol. Korr. berichtet aus Bukg-

reſt, daß die halbamtliche Preſſe den Erfolg verzeichnet, daß
die breiten Schichten des rumäniſchen Volkes jetzt die
Treibereien der natfonaliſtiſchen Vereini-gungen angeſichts der Lage auf den Kriegsſchauplätzen,
beſonders auf dem ruſſiſchen, nach ihrem wahren Wert
einſchätzen. Auch die führenden Perſonen der Kriegs-
hetze werden dem Zeitungslefer im klaren Licht gezeigt, und
Männer, wie der Herausgeber der Adeverul Mille und der
geweſene Miniſter Renopel werden durchaus nicht ge-
ſchon t. Es wird offen herausgeſagt, daß es perſönliche und
geſchäftliche Gründe ſind, die Mille beſtimmenr,
heute ſo radikal auf der ruſſiſchen Seite aufzutreten. Damit
ſtimmt die heutige Meldung aus Singia von den verlorenen
und gefundenen 70,000 Rubelſcheinen, als deren
Beſitzer ſich Mille legitimierte, überein.

Zuſammenkunft der neutralen Balkaukönige?
Bukareſt, 28. Juli. Trotz des jüngſten Dementis erhält

ſich mit großer Hartnäckigkeit das Gerücht, daß Anfang näch-
ſten Monats eine Begegnung der Könige von Ru-
mänien, Bulgarien und Griechenland in Begleitung ihrer Miniſter des Aeußern ſtattfinden werde. Di
Preſſe behauptet, daß dieſe Zuſammenkunft keinerle
aggreſiven Charakter habe, ſondern ſich ausſchließ-
I grt der Bildung eines neuen Balkanblockes befaſſen
werde,
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Die bulgariſch- türkiſchen Verhandlungent.
Hamburg, 28. Juli. Das Hamb. Fröbl. meldet aus Lu-

gano: Die Londoner Meldung über den angeblich ſchon
erfolgten Abſchluß eines bulgariſch-türkiſchen
Abkommens macht in Rom tiefen Einöruck. Die römi-
ſchen Regierungskreiſe teilen anſcheinend nicht die Hoffnung
der Preſſe, daß es gelingen werde, Bulgarien zugunſten des
Vierverbandes dadurch umzuſtimmen,des d daß man den bulga-riſchen Anſprüchen aufs Kazedonien nachgebe. Derbulgariſche Geſandte in Rom erklärte, man habe in Sofia
die Ueberzeugung, daß Serbiens Wi derſtand auch
dort fortdauere, ſo daß ſelbſt die Nachgiebigkeit des Vier
verbandes gegenüber allen bulgariſchen
nutzlos ſein werde.

Verſchiedene Nachrichten.

Engliſche Beſorgniſſe vor Japans Rüſtungen
Ein Artikel der Londoner „Morning Poſt“ ſpricht ganz

offen aus, daß die großen Rü ſtungen Japans ſich
entweder gegen England der gegen A merika, vor-
ausſichtlich aber gegen alle beide, richten können. Das
Blatt meint, daß zurzeit einige Mißverſtändniſſe über die
chineſiſche Politik Japans zwiſchen Tokio einerſeits und
London und Waſhington andererſeits herrſchen. Jn Japan
ſcheint man bedauerlicherweiſe den Mißerfolg der jag-
paniſch-chineſiſchen Verha ndlungen auf die Ge-
genarbeit Amerikas und Englands zu ſchieben. Das
Blodtt hofft, daß das Mißverſtändnis ſich bald zerſtreuen wer-
de, warnt jedoch vor dem anſcheinend u ngemäßigten
Ehrgeiz Japans.

ne

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die Preisſteigerung im Zuckerhandel.
Die unverhältnismäßige Preisſteigerung des Zuckers

bat dem Zentralverband für Handel und Ge-werbe Veranlaſſung gegeben, in einer Eingabe an den

Wünſchen

e
der Zuckerraffinerien ſowie die der Grofſiſten und ferner
die in Hamdurg in Tranſito lagernden erbeſtände zu
beſchlag nahmen und dem Handel durch die Zentral-
Einkaufs- Geſellſchaft zu angemeſſenen Preiſen zurückzu-
führen; 2. um Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
ter Einräumung einer angemeſſenen Uebergangszeit,
und endlich 3. infolge der dieſes Jahr um 32 v. H. reduzier-
ten Anbaufläche von Zuckerrüben um Beſchlagnahme
der geſamten diesjährigen Ernte.

Höchſtpreiſe für Mehl.

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat beim
Bundesrat beantragt, daß nicht nur Höchſtpreiſe für Brot-

en darkzulegen

getreide, ſondern auch Höchſtpreiſe für Mehl ſobald wie
möglich ſeſtgeſetzt werden und daß dabei die Spannung
zwiſchen beiden ſo niedrig bemeſſen wird, daß die Ver
braucher ſo billige Brot- und Mehlpreiſe genießen können,wie ſt in normaler Weiſe, d. h. zu Friedenszeiten, den
Höchſtpreiſen für Brotgetreide entſprechen. Jn der Ein-
gabe heißt es u. a.: Wenn die Landwirte trotz der enorm
geſtiegenen Produktionskoſten ſich auch heute noch im vater
ländiſchen Jntereſſe mit den bisherigen Höchſtpreiſen zu
friedenſtellen, ſo geſchieht dies in der ſelbſtverſtändlichen
Annahme, daß das Opfer, daß die Landwirtſchaft bringt,
auch wirklich den Verbrauchern zugute kommt,
und nicht durch ganz un verhältnismäßig hohe Mehlpreiſe
wieder vereitelt wird.

Aus Stadt und Umgebung
Gold geht noch immer bei der Kreisſparkaſſe ein, die

in den letzten Tagen wieder einige hundert Mark abliefern
konnte. Bei einer Einzahlung erhielt ſie drei Gold

ſt ücke von 1888. Dieſe werden noch vielfach als Er-
innerungsſtücke zurückgehalten werden. Ganz abgeſehen
davon, daß nach dem Kriege dieſe Münzen wieder zu er-
halten ſind, iſt es doch zweifellos wichtiger, zum
Siege Deutſchlands beizutragen, als vergangene Zeiten
durch Aufbewahrung von Erinnerungsſtücken zu ehren.
Darum heraus mit allem Gold!

Feige Lumnpent. Bezirks ommando inWeißenfels teilt mit: Es gehen hier faſt täglich an o
nyme Anzeigen oder ſolche mit fingierter Unterſchrift
ein. Derartige von Leuten verfaßte Schriften, die nicht den
Mut der Namensnennung beſitzen, werden ohne weiteres

evernichtet.
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Beſtände

ſowohl für den Größ- wie auch den Kleinhandel,

Aus Provinz und Refch.
München, 28. Juli. Die Privatierswitwe Bendikt in

Nürnberg hat zur Unterſtützung von Blinden und
Augenleidenden 200000 Mark vermacht.

Allenſtein, 29. Juli. Die Kaiſerin und die Kron-
prinzeſſin beſichtigten geſtern die Stadt Neidenburg und
das dortige Johanniter-Kreiskrankenhaus. Für heute iſt
die Beſichtigung von Ortelsburg und der bortigen Kriegs-
lazarette in Ausſicht genommen.

Wettervorausſage.
Freitig, 30. Jnli:

mäßig warm,

Letzte Depeſchen.
Franuzöſiſche Angriffe abgewieſen. Weitere Fortſchritte

im Oſten.
Großes Hauptquartier, 29. Julkf.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern ſchoß unſere Artillerie ernen auf

dem Fonrnes- Kanal liegenden Prahm in Grund, auf
dem ein ſchweres Schiffsgeſchütz eingebaut war. Weſt
lich von Souche z wurde ein franzöſiſcher Angriff ab
gewieſen. Bei Givenchy in den Argonnen und bei
Vauquois ſprengten wir mit Erfolg Minen. Fran-
zöſiſche Sprengungen in der Champagne verliefen
ergebnislos,

Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken,

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Njemen iſt die Lage unverändert.

Nordöſtlich von Suwalki, beiderſeits der nach Oli-
ta führenden Bahn, beſetzten unſere Truppen einen
Teil der feindlichen Stellung. Sie machten dabei 2910
Gefangene und erbeunteten 2 Maſchinengewehre. Geſtern
und in der Nacht zu heute wiederholten die Ruſſen ihre
Angriffe gegen unſere Front ſüdlich des Narew und
ſüdlich von Naſielsk. Alle Vorſtöße ſcheiterten unter
ſchweren feindlichen Verluſten. Weſtlich von Nowo
georgiewsk anf dem Südnfer der Weichſel nahm eine
halbe deutſche Kompagnie bei einem überfall 128 Ruſſen
gefangen. In der Gegend ſüdweſtlich von Gora-Kal-
warja verſuchten die Ruſſen in der Nacht vom 27. zum
28. d. M. nach Weſten vorzudringen. Sie wurden ge
ſtern angegriffen und zurückgeworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lage bei den deutſchen Truppen im Allgemeinen un

verändert.
Oberſte Heeresleitung.

Neue Zugeſtändniſſe an engliſche Arbeiter.
London, 29. Juli. Die Times meldet: Kaum war

der Bergmannsſtreik beigelegt, als Schwierigkei-
ten mit den Eiſenbahnern in einigen Kohlenbevon Südwales entſtanden Sie drohen am näch-

ten Freitag zu ſtreiken, wenn ihreLohnforderungen nicht
bewilligt würden. Die Angelegenheit iſt geſtern zur
Zufriedenheit der Leute erledigt worden;
aber der Fall zeigt, daß die Arbeiterſchwierigkeiten no
nicht beendet ſind, ſelbſt in dem ſo wichtigen Verkehrs
gewerbe.

Das Einigungsamt für dasLondon, 28. Juli.
che Kohlenrevier hat am 27. Juli inſchottiſ

Glasgow getagt, um über die Forderun gen der

erg leute auf eine Tageszulage von einem Schil-
verhandeln. Es vertagen müſſen,e e er Einigung ſet ſ zu haben.

Seuchen im Dardanellenheer der Weſtmächte.
London, 28. Juli. Der Unterſtaatsſekretär des

Kriegsamtes Tennant antwortete einem Parlamentsmit-
gliede auf eine Anfrage über den Geſundheitszu-
tand bei den Truppen an den DardanellenHriſelich daß in gewiſſem Umfange Typhus nnd

Diſenterie dort herrſchten.
Die Times gegen die engliſche Regierung.

Amſterdam, 28. Juli. Die Times bringt in einem
Leitartikel eine Rede des berühmten Lord Chattam,
worin er im September 1777 der von der Regierung vor
eſchlagenen Vertagung des Parlaments auf 6We entgegentrat. Damals ſtand England in

einer ähnlichen Kriſis wie jetzt, denn die Bourbonen-
monarchie beabſichtigte nach der Schlacht bei Saracoga
über England herzufallen. Die damaligen Mini-
ſter aber nahmen die fürchterliche Bedrohung Eng
lands ebenſo leichtfertig wie jetzt, wo ſie wie-
derum das Parlament nach Hauſe ſchicken wol-
len, während die bedeutſamſten Fragen der Löſung har
ren. Das Verſagen des neuen Munitionsgeſe-
tze s bei dem letzten Streik ſpränge allen in die Augen.
Es müſſe durchgeführt werden. Das Problem
der Nahrungsverforgung des Volkes ſei von äußer
ſt er Dringlichkeit.

„Umbildung“ des franzöſiſchen Miniſterinms?
Geunf, 28. Juli. Vivig'ni erklärte ſich unbedingt

gegen den Antrag der Sozialiſten, die für die
Mitglieder aller großen Kommiſſionen der Kammer und
des Senates das Recht der ſtändigen und umfangreichen
Kontrolle für die Jntendantur, das Sanitätsweſen und
andere Dienſtzweige des Heeres einſchließlich des Rekrutie-
rungsweſens beanſpruchen. Um einer Miniſterkriſe vorzu
beugen, bemühen ſich die radikalen Deputierten Klotz, Ele
mentel und Besnard, einen Vermittlungsantrag
durchzubringen, wonach jenes Kontrollrecht nur von 12
BVolksvertretern als Vertrauensmännern der parla-
mentariſchen Kommiſſionen auszuüben wäre. Klotz, Cle-
mentel und Besnard dürften bei der Umgeſtaltung des
Kabinetts, die nach dem 4. Auguſt bevorſteht, Miniſter wer
den.

Paris, 28. Juli. (Agence Havas.) Die Verſammlung
zu eder Delegierten der Kammergruppen r Prüfung der

Frage der Parlamentskontrolle hat eine Tages-
vrönung angenommen, welche das Recht und die
Pflicht des
trolle über die hauptſächlichen Elemente der
teidigung guszuüben.

Parlaments bekräftigt, eine Kon
flemer Landesver-

Die Opergtionen im Ofſten.
Rotterdam, 28. Juli. Der wird aus Peters-burg gedrahtet: Bei den Kämpfen zwiſchen Weichſel und

c OTimes

Bug kann man den Kriegsſchauplatz in zwei Teile trennen.
Der deutſche linke Flügel zwiſchen Weichſel und Wje-
prez nahm eine defenſive Haltung an, während der
rechte Flügel der Armee Mackenſen, der von einem
großen Teil der öſterreichiſchen Armee unterſtützt wird, den
ruſſiſchen linken Flügel bei Grubeſchow zu um
faſſen verſucht.

Die ruſſiſche Regierung und die Dumag.
Bukareſt, 28. Juli. Der „Adeverul“ meldet aus Pe

tersburg: Goremykin benachrichtigte den Aelteſten-
rat, daß die Regierung Erörterungen über die militä-
riſche Lage Rußlands in der Duma nicht zulaſ-
ſen werde. Der Aelteſtenrat hat eine Erklärung hierzu
vhne vorherige Befragung der Dumaparteien abgelehnt.
„Alle Anzeichen,“ ſchreibt der „Adeverul“, „deuten darauf
hin, daß ſich zwiſchen Duma und der Regierung
Schwierigkeiten ernſter Art vorbereiten. Die
Einigkeit der Dumg hat nur ſo lange angehalten,
als der Vormarſch der ruſſiſchen Millionenarmee in
Galizien noch ungehemmt war. Der Zuſammen
bruch der ruſſiſchen Armee läßt auch in der Dumg
Flammenzeichen aufſteigen.

Serbien lehnt Gebietsabtretungen ab.
Wien, 28. Juli. Der „Az Eſt“ meldet aus Sofig:

Der ruſſiſche Geſandte Sawinski kehrte aus Ni ſch zu
rück, wo er im Auftrage ſeiner Regierung den Verſuch un-
ternahm, Serbien zu Gebietsabtretungen an Bulgarien zu
beſtimmen. Sawinski hatte einen völligen Mißer-
folg. Serbien wies jede Jdee ſolcher Zugeſtändniſſe in
entſchiedener Weiſe ab und nahm gegen derartige Zumutun
gen Stellung.

Kämpfe an Kaukafns und Dardanellen.
Konſtantinopel, 29. Juli. Das Hauptquartier teilt mit:

An der Kaukaſusfront warfen wir am 25. Juli die
Nachhut der ruſſiſchen Kräfte, die wir ſchon nach Oſten zu
rückgedrängt hatten, weiter nach Oſten zurück und erbeute-
ten über 300 Gefangene, darunter 7 Oſſiziere, 1 unbeſchädig-
te Kanone und große Mengen Munition, 2 Munitions-
wagen und zahlreiche Waffen. Auf der Flucht geriet der
rechte Flügel des Feindes mit ſeinen herankommenden Ver-
ſtärküngen aus Verſehen in einen Kampf. Wir beſchoſſen
ihn und brachten ihm beträchtliche Verluſte bei. Er floh in
Unordnung. An der Dardanellenfront wollten
am 26. Mai einige feindliche Torpedoboote die Küſtenge-
biete und unſeren linken Flügel bei Sedöul Bahr beſchie-
ßen. Unſere Artillerie traf ein Torpedobovot, worauf die
anderen ſich entfernten.

Aus dem engliſchen Parlament.
London, 29. Juli. (Unterhaus.) Jn der Sitzting

des Unterhauſes vom 27. Juli kündigte Miniſterpräſident
Asquith auf eine Anfrage von liberaler Seite, wie ſich
die Regierung zu dem Beſchluſſe des Oberhauſes
auf Vertagung der Beratung des Penſionsgeſe-
tze s bis nach den Parlamentsferien ſtelle, eine Erklärun
hierüber gelegentlich der Vertagung am 28. Juli an. Auf
weitere Anfragen erklärte Asquith, daß er ſeinen Aeuße-
rungen nichts hinzuzufügen habe und daß er ſeine Gründ
bezüglich der Dauer der Parlamentsferien gelegentlich
ſeines Vorſchlages darlegen werde. (Oberhaus.) Jn
der Oberhausſitzung am 27. Juli ſagte Lord Newton,
ſeit den Parlamentsbeſchlüſſen, die Angehörigen ver
heirateter Soldaten ungewöhnlich freigiebig zu
bedenken, träten beſonders verheiratete Männer in die
Armee ein und unverheiratete Soldaten heirateten. Wenn
dadurch die Koſten der Unterhaltung der Armee
geſteigert würden, fo dürfe man der Regierung keing
Verſchwendung vorwerſen,

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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3. Gabenliſte,

Freundliche Gaben gingen ein von: Frau Aſſeſſor Hoppenſtedt-
Frau Geheimr. Stolze, Frl. v. Boſe-Caſtell, Frau Paſtor Eylau, Frau
Walbe, Herr Amtsgerichtsr. Muffey, Frau Rittergutsbeſ. Böhmer Blöſien,
Frau Buchwaldt-Geuſa, Herr Reg. Baumſtr. Ermert, Kränzchen der Ober
lehrerſrauen, Herr Fabrikbeſ. Engel, Frau Regierungsrat Dehne, Herr
Dr. Lauterberg-Lauchſtedt, Frau Paſtor Walter u. die Konſirmandinnen-
ECrumpa, Fran Gutsbeſ. Krötſch- Wallendorf, Herr Richard Möllmann-
Elberfeld, Frau Wagner, Frau Landr. v. Wilmowski, Frau Kommerzienr.
Berger, Frau Kaufmann Zimmermaun, Herr Kaufmann BVörſch, Frau
Kantor Schmidt- Schmimra, Frau Schuhmachermſtr. Grahmann, unge-
nannt, Frau Paſtor Delius- Schillingſtedt, Frl. Delius, ungenannt,
Frau Dr. Voigt- Frankleben, Frauenverein und Gemeinde Frankleben,
Lehrerin Frl. Bauer, Frau v. Förſter-Berlin, Fran Bäckermſtr. Wucherer,
Frau Juſtitzr. Bäge, ungenannt, Fran Amtm. Koch Frankleben, Frl.
Bohme, die Diakoniſfen Seffnerſtr., Frau Landesr. Wilhelm, Fr. Sekret.
Scheiding, Frau Preller, Frl. Malpricht, Frl. König, ungenannt, Frauv. Förſter- Berlin, Herr Maurermſtr. Günther, durch Frau Rothkol u.
Frau Denkewitz aus der Gemeinde Micheln, Frl. Gutbier, Herr Kon-
ditor Lauterbach, ungenannt, Frau Haccins v. Boſe-Genf, Frau Amtm.
Koch-Frankleben, Frl. Bürger-Fraänkleben, Frau Landr. v. Wilmowski,
ungenannt, Frau Sekret. Wirth, Frau Schwarz, Fran Amtm. Koch
Frankleben, Frau Gaſtwirt Planert-Frankleben, Frau K rauſe, Frau Jnſpek-
tor Sachſe, Frau Oberregierungsr. Heyer, Frl. Malpricht, Gemeindeglieder
der Gemeinde Frankleben, ungenannt, Frau Roſtock, Herr Gärtnereibeſ.
M rebſt, Frau Baurat Johl, Frau Wiegand, Frau Sachſe, ungenannt, Frau
v. BVoſe-Oberfrankleben, Frl. Gutbier, Frau Rittergutsbeſ. Böhmer-Blö-
ſien, Gemeinde Crumpa u. Frau Paſtor Walther, Frau Wiegand, unge-
uhunt, Frau Malpricht, Frau Bäckermſtr. Taube.

Allen gütigen Gebern herzlichen Dank! Um weitere Gaben bittet

Frau v. Boſe.
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Im Kampfe fürs Vaterland fand am
8. d. Mts. bei einem Sturmangriff in
Frankreich mein braver, treuer Sohn,

unser lieber, guter Bruder,

der Wehrmann
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I. Kompagnie, 4. Garäe- Brigade- Ersatz- Bataillon

im Alter von 29, Jahren den Heldentod.

Merseburg, den 29. Juli 1915.

Dies zeigen hiermit an:

Karl Heidrich sen.
Karl Heidrich jun.

z. It. Lazarett Freiburg i. Br.

Ewald Heidrich.
Charlotte Heidrich.
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Im Feldlazarett Marcq Starb nach
langer Krankheit mein geliebter, jüng-
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Feldwebel der Landwehr,

Eisernen Kreuzes.

m Namen der Hinterbliebenen
Frau FPranziska Munzer,

1 731 0 Jgeb. Thiele.

Gemüse,

empfehle

Diverse

Fleischkonserven,
Caviar in Dosen,

Brauſe. Limonaden
Fleischpasteten,

verschiedene

Sorten Tuben,
Lachs in Dosen,
Sprotten in Oel,

Delikateß- Heringe

Sülzrippchen,
Compott,

Marmeladen,

Konserven u. a, m.

G. Louis
Zimmermagin.

Die Arbeiten und Lieferungen
für den Van einer Betriebswercſtatt
nebſt e auf Güterbahnhof

e

Merſeranrge (rd. 2 409 cbm umbauter
Ranm) ſollen vergeben werden.

Lofe Preiſe der Unterlagen
I. Erd u. Maurerarbeiten 1.50 M.

l. Ziegelſteinlieferung 0,50 M.
lil. Zimmerarbeiten 0,80 M.
V. Schmiede- und Eiſenarb. 0,70 M.
V. Dachdeckerarb.(Pappdach)0,50 M.

VI. Klempnerarbeiten 0,60 M.
VII. Tiſchlerarbeiten 0,59 M.
VII. Schloſſerarbeiten 0,50 M.
X. Glaſerarbeiten 0,50 M.
X. Anſtreicherarbeiten 0,60 M.

ie Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn Baugbteilung Mer-
ſeburg, Markt 33, zur Einſichtnahme
aus und können auch von ba gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Bareinſen-
dung (nicht Briefmarken) der oben
angegebenen Preiſe bezogen werden.

Angebote ſind bis Montag den 9.
Auguſt d. J. vorm. 11 Uhr verſchloſſen
und mit entſprechender Aufſchrift
verſehen, nach hier einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg, den 25. Juli 1915.
Kgl. Eiſenbahn -Banabteilung.
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Per ſofort oder 1. Oktober iſt die
von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, ſofort vd. 1. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neumarkt 18.

Anſtändige, beſſere Frau

J S v 243ſucht Beſchäſtigung
im Weiß- und Buntnähen,

in und außer dem Hauſe.
Gefl. Offerten unter G. 174* an
die Expedition dieſ. Blattes erbeten
äeräumige ſ. Itage- Wohnung

iſt wegzugshalber ſofort zu ver
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

e zum
Schlachten

gut genährt, kault zu höchsten Preiseg

Arthur Hoffrnann,
Merseburg.

Ross-Schlächterel,
Telephon 264.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſebnraer Druck- und Verlaasauſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Freitag, den 30. Juli 1915.
Die Argonnenkämpfe
vom 20. Juni bis 2. Juli.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Unter geſchickter Ausnutzung des unwegſamen Argon-

nenWaldgebirges war es den Franzoſen Ende September
gelungen, ſtarke Kräfte wie einen Keil zwiſchen die weſtlich
ünd öſtlich der Argonnen kämpfenden deutſchen Truppen
zu treiben. e von Montblainville und Varennes
aus öſtlicher Richtung drangen die Deutſchen in die Wälder
ein. Den geringſten Widerſtand fanden die Teile, die an
der Straße Varennes-Le Four de Paris durch die Oſthälfte
der Argonnen vorgingen. Hier gelang es ſchnell, die Fran-
zoſen bis an das Tal der Biesme bei Four de Paris zurück-
zuwerfen. Um den Reſt des Keils in den weſtlichen Argon-
nen zu beſeitigen, mußte die über das Moreau-Tal-Baga-ele Pavillon et Hubert-Pavillon vorgebogene Stellung
eingedrückt werden. Die beiden genannten Pavillons wur-
den nach einigen Tagen weggenommen. Dann aber koſtete
es Wochen und Monate der erbittertſten und blutigſten
Nahkämpfe, um die Franzoſen Schritt für Schritt und Gra-
ben für Graben zurückzudrängen. Es vergingen in den
Wintermonaten keine acht Tage, ohne daß irgendwo dem
Feinde ein Graben, ein Blockhaus vder ein Stützpunkt ent
riſſen wurde, bald von kleinen Pionier- und Jnfanterie-
bteilungen, bald von größeren Verbänden bis zu Briga-

en und Diviſionen. Während die Frauzoſen ſich mit
zäher, unermüdlicher Widerſtandskraft immer wieder an
jedes kleine Grabenſtück und Poſtenloch klammerten, be
nutzten ſie die ſo gewonnene Zeit, um ſich hinter ihrer
Front als neuen Rückhalt eine Reihe von Stützpunkten zu
ſchaffen, die ſie mit allen Mitteln moderner Feldbefeſti-
gungskunſt ausbauten. Jm Dezember hatten die von
Oſten vordringenden Truppen den Rand des tief einge-
ſchnittenen Charme-Bachtales erreicht. Bald darauf, am
29. Januar, ſtürmten württembergiſche Regimenter drei
ſtarke, hintereinanderliegende franzöſiſche Stellungen ſüd-
lich des Moreau-Tales. So waren die Deutſchen von bei
den Seiten vor der Linie der neuen feindlichen Befeſtigun
gen angekommen. Auf dem Höhenrücken, der ſich aus der
Gegend des Bagatelle-Paviſfons nach Weſten über den Ar-
gonnenrand bis nach Servon hingzieht, lagen die befeſtigten
Werke Labordère, Martin, Central, Cimetière und Baga
telle. Nach Südoſten zweigt ſich von dieſem Höhenzug die
ſogenannte Eſelsnaſe ab, auf deren Rücken die Franzoſen
ebenfalls außerordentlich ſtarke, etagenſörmig angeordnete
Stellungen ausgebaut hatten, die in unmittelbarem Zu-
ſammenhange mit dem Bagatelle-Werk ſtanden. Nach
Oſten und Südoſten fallen die ſteilen Hänge der Eſelsnaſe
in das tief eingeſchnittene Charme-Bachtal ab. Auch öſtlich
von dieſer Schlucht faßen die Franzoſen noch in einigen
sähe erteidigten Stühpunkten, genannt „Storchenneſt“,
„Rheinbabenhöhe“ und „St. Hubert-Rücken“. Ein Blick
auf die Karte zeigt, welchen Wert für die Deutſchen die
Wegnahme der feindlichen Anlagen haben mußte. Wurden
doch dann die Frauzofen ihrer überhöhenden, von der na
türlichen Bodengeſtaltung. zu Feſtungen geſchaffenen Stel
lungen beraubt und auf die in das Biesmetal abfallenden
Berghänge in eine erheblich ungünſtigere Lage zurückge-
drängt.

So war alſo die Erſtitrmung der franzöſiſchen Werke
nördlich von der Straße Servon--Montblainville und an
den Hängen des Charme-Bachtales das Ziel der unter der
Führung des Generals v. Mudra in den Argonnen kämp-
fenden Truppen.

Jn mühſamer Arbeit und unter fortgeſetzten Kämpfen
arbeiteten ſich Jnfanterie und Pioniere auf der ganzen
Front mit Sappen und Minenſtollen Schritt für Schritt
bis auf Sturmentfernung an die feindliche Hauptiſtellung
heran. Die Franzoſen ahnten, was ihnen blühte, denn ſie
ſchoben in letzter Zeit immer mehr Truppen in den ſchmalen
Abſchnitt der Weſtargonnen: Außer dem ſeit Januar dort
befindlichen 32. Armeekorps wurden nacheinander die neu-

die Sekunde gleich geſtellt.

lich von Verdun und die 150. Jnfanteriebrigade aus dem
Bereich des 5. Armeekorps herangezogen. Mitte Juni war
es ſchließlich ſo weit, daß der große Angriff ausgeführt wer-
den konnte. Um für den entſcheidenden Stoß gegen die
Werke Central Cimetière--Bagatelle--Eſelsnaſe die nötige
Ellbogenfreiheit zu gewinnen, mußten zunächſt das in der
rechten Flanke gelegene Labordièrewerk und die ſtarken
Stellungen an der Straße Birnaville--Vienne le Chateau
weggenommen werden. Dieſer vorbereitende Angriff wurde

Juni, der Hanuptſtoß am 80. Juni und 2. Juli aus-
geführt.

An der von Birnaville nach Vinne le Chateau führen-
den Straße iſt das Gelände überſichtlich, der Wald iſt ziem-
lich licht und zudem im Laufe der Zeit derartig zerſchoſſen,
daß hier die in drei Terraſſen übereinander liegenden
franzöſiſchen Gräben deutlich zu ſehen ſind. Der vorderſte
Graben war etwa 109 Schritt von der deutſchen Stellung
entfernt. Weiter nach Oſten wird der Wald außerordent-
lich dicht, Dornengeſtrüpp und dickes Unterholz bedeckt den
Boden, man ann kaum 10 Schritt weit ſehen. Die deutſche
und franzöſiſche Kampfſtellung war hier durch ein kleines
Tal getrennt, deſſen Sohle nicht einzuſehen war. Auf der
ganzen Front dieſes Abſchnittes hatten Patrouillen feſtge-
ſtellt, daß die Franzoſen im Talgrunde ein 30 Meter brei-
tes Hindernis angebracht hatten, beſtehend aus einem Ge-
wirr von Stacheldraht, einer Wand aus Drahtmaſchen und
einem breiten Waſſergraben. Jenſeits dieſes Hinderniſſes
auf halbem Hang befand ſich im dichten Unterholz die fran-
zöſiſche Hauptſtellung, mehrere hintereinanderliegende
Gräben mit ſtarken Eindeckungen, Blockhäuſern und Ma-
ſchinengewehrſtänden. Außerdem hatte der Feind dies-
ſeits des Drahthinderniſſes in Poſtenlöchern und einzelnen
Sappenköpfen kleinere Abteilungen bis nahe an die deut
ſche Stellung vorgeſchoben.

„„„Ruhig und klar bricht der Morgen des 20. Juni an.
Hüben und drüben iſt heute alles früher munter als ſonſt:
Bei den Deutſchen in Erwartung des bevorſtehenden Kamp-
fes, bei den Franzoſen, weil ſich im Morgengrauen gerade
die Regimenter 55 und 255 in der vorderen Linie ablöſen.
Punkt 4 Uhr vormittags eröffnen die deutſchen Batterien
ihr Feuer. Etwas ſpäter beginnt das Schießen der Minen-
werfer. Von Stunde zu Stunde ſteigert ſich die Heftigkeit
des Feuers; die Wirkung des Artillerie- und Minenfeners
iſt verheerend. Beim Feinde drängt ſich alles in den Un-
terſtänden und eingedeckten Teilen der vorderſten Linie zu-
ſammen, denn weiter rückwärts legt die deutſche Artillerie
mit ihrem raſenden Feuer über die Verbindungslinie eine
Sperre, die ſo leicht kein Menſch lebend durchſchreiten kann.
In den deutſchen Gräben werden die letzten Vorbereitungen
getroffen: Hunderte von Sturmleitern zum Erklimmen der
vorderen Grabenwand ſtehen bereit, die Bajonette werden
aufgepflanzt, jeder legt ſich ſeine Handgrangaten zurecht, die
Pioniere ſind mit Drahtſcheren und mit Gerät zum Ueber-
winden der Hinderniſſe ausgerüſtet. Alle Uhren ſind auf
d Um 8 Uhr 30 Minuten vormit-tags wird das Artillerie- und Minenfener bis zur letzten
größten Heftigkeit geſteigert, und dann um 8 Uhr 50 Mi-
nuten vormittags bricht auf der ganzen Front der
Sturm los. Fortgeriſſen von glühendſter Begeiſterung und
dem todesverachtendem Willen zum Siege, ſtürzen ſich die
braven Leute auf den vorderſten franzöſiſchen Graben. Ohne
ſelbſt zu wiſſen, wie, durchbrechen ſie im Handumdrehen
das Drahthindernis. Viele bleiben im Stacheldraht hän-
gen, zerfetzen die Kleider, fallen hin, ſpringen wieder auf,
und weiter gehts, den fenerſpeienden Blockhäuſern entgegen.
Zur gleichen Zeit hat die Artillerie ihr Feuer weiter nach
rückwärts verlegt. Zu beiden Seiten der Straße nach
Vienne le Chatean gelingt der Sturm am ſchnellſten, hier
hat das vorbereitende Feuer am furchtbarſten gewirkt, in
einem einzigen Anlauf werden die drei franzöſiſchen Grä-
ben und die Wagenbarrikade drüben auf dem nüchſten
Höhenrücken genommen, die erſten Offiziere und etwa 10
Mann fallen in den genommenen Gräben und Unterſtänden
den Siegern als Gefangene in die Hände. Jm dichter
Walde. geht es langſamer vorwärts: Hier kommt es im
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b2] (Nachdrud verbolend
„Mein Vater hat ſich leider bisher all meinen Bitten

und Vorſtellungen unzugänglich gezeigt,“ ſagte er, indem
er ein paar Krachmandeln öffnete, „und doch glaube ich
mich im vollen Recht, wenn ich der Meinung bin, daß er
ſich als hervorragender Politiker nicht an ſo vielen geſchäft-
lichen Unternehmungen beteiligen ſollte. Jch meine, daß
ſeine ſtaatsmänniſche Tätigkeit ſeine Zeit mehr als zur
Genüge ausfüllt, und daß er daneben anderen Dingen un
möglich diejenige Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zuwenden
kann, die notwendig wäre, um ihn vor i grifſen, Ver
luſten und unangenehmen Mißdeutungen zu bewahren.
Ich bin ja überzeugt, daß ſein Vermögen ſehr groß iſt,
und daß die Einbußen, die er hier und da ſicherlich ſchon er-
liktten hat, nicht allzu ſchwer ins Gewicht fallen. Aber ich
kann mich der Sorge nicht entſchlagen, daß manche der
Unternehmungen, deren Leitern es gelungen iſt, meinen
Vater für den Aufſichtsrat zu gewinnen, nicht in allen
Stücken ſo einwandfrei ſind, wie es für den makelloſen
Ruf eines Mannes von der hohen und exponierten ge
ellſchaftlichen Stellung meines Vaters wünſchenswert
wäre.“

„Jch weiß nicht das geringſte von all dieſen Dingen,“
gte ich, ohne mein Mißvergnügen an dem Thema zu ver-

)eimlichen. „Aber nach allem, was ich von Seiner Durch-
aucht und zu hören die Ehre hatte, meine ich,c

ß die Entſcheidung über das, was für ihn ſchicklich oder
nicht ſchicklich iſt, keiner beſſeren Beurteilung überlaſſen
werden könnte als der ſeinigen.“

„„„rinz Joan nickte, anſcheinend, ohne ſich durch die
fühlbare Zurechtweiſung gekränkt zu fühlen.
„„„„Das mag wohl richtig ſein. Aber ich kann überhaupt

nicht begreifen, welches Vergnügen es einem notoriſch
reichen Manne bereiten kann, ſich mit ſolchen widerwärtigen
Geldgeſchichten überhaupt zu befaſſen.“

Wahrſcheinlich bedeutet die Beſchäft:gung mit ihnen
für Seine Düurchkaucht eine willkommene zeitweilige Ab-
lenkung von der nervenaufreibenden politiſchen Tätigkeit.

i caiee a avorderſten franzöſiſchen Graben zu einem heißen, erbitter
ten Nahkampf. Jedes Maſchinengewehr, jedes Blockhaus,
jede Schießſcharte, jeder Unterſtand muß hier einzeln an
gegriffen und genommen werden. Unſere Leute vollbrin-
gen in dem ihnen unbekannten Grabengewirr, mitten zwi-
ſchen den Hinderniſſen, im Kampf gegen einen unſichtbaren,
wohlgedeckten Frind Heldentaten voll Kaltblütigkeit und
Tydesmut. Ein Trupp Württemberger mit ihrem tapferen
Führer, Leutnant Sommer, erſtürmen ein Blockhaus, legen
ſich trotz des heftigſten, von allen Seiten auf ſie nieder-
praſſelnden Feuers oben auf das Dach und machen mit Re
volverſchüſſen und Handgrangten durch die Schießſcharten
bie Beſatzung und ihr Maſchinengewehr unſchädlich. Von
einem Nachbargraben qus zu Tode gektroffen, fällt der hel-
denhafte junge Offizier. Eine kleine Abteilung ſtürmt bis
weit in die feindlichen rückwärtigen Stellungen hiein, ver-
liert aber die Verbindung mit den Kameraden und wird
gabgeſchnitten. So ſind es oft gerade die Tapferſten, die im
Dranug nach Vorwärts allzuweit vorſtürmen und dann dem
Feinde in die Hand fallen. An einer anderen Stelle des
Labordeère-Werkes, an der der Sturm auf ganz beſonders
ſtarke Hinderniſſe und Befeſtigungen ſtößt, gelingt es Leut-
nant Walker, mit einer Kompagirie in ein ſchmales Stück
der feindlichen Stellung einzudringen. Von vorne und
von beiden Seiten durch einen weit überlegenen Feind ein-
geſchloſſen, ohne rückwärtige Verbindung zu ſeinem Batagil-
lon, hält er ſich ſtundenlang im raſendſten Feuer. Endlich
um 8 Uhr abends brechen qus beiden Flanken neue Kom-
pagnien zu ihren todesmutigen Kameraden durch. Alles,
was ſich in den Weg ſtellt, wird niedergemacht oder gefan-
gen genommen. Ebenſo heiß und blutig tobt der Nahkampf
im öſtlichen Teil des Labordere-Werkes. Zwei der tapfer-
ſten jungen Führer, Leutnant v. Spindler und Fähnrich
Kurz, vom Jnfanterie- Regiment „Kaiſer Wilhelm“ Nr. 120
gelingt es, mit wenigen Leuten in den feindlichen Graben
hineinzuſpringen und ihn nach rechts und links aufzurol-
len. Beide müſſen ihren Heldenmut mit dem Leben bezah-
len. Jhr gutes deutſches Blut iſt nicht umſonſt gefloſſen.
Als es Abend wird, iſt der größte Teil des Labordere-
Werkes und hie geſamten Stellungen zu beiden Seiten der
Straße nach Vienne le Chatean im Beſitz der Württem-
berger und der preußiſchen Land wehr. Mehrere heftige

411 S. R n 8 r r zGegenangriffe ber Franzoſen werden abgewieſen. 7 Dffi-

n 7 V e a z o. eziere, 627 Wann, 6 Maſchinengewehre, 15 Minenwerfer,

Gr 72 101 Gr u r 554 u armehr als 1900 Gewehre und viel Gerät, Waffen und Muni-
tion ſind die Beute der Sieger.

23 c3 e re 2Wie ſieht es in Ruſſtſch- Polen aus!
Haag, 27. Juli. Jn Holland iſt ein Unterſtützungskomitee

für Ruſſiſch- Polen gegründet worden, das jetzt öffentlich
zur Einſendung von Unterſtützungen auffordert. Bei dieſer
Gelegenheit veröffentlicht das Komitee einen Bericht, dem fol
gendes zu entnehmen iſt:

Rufſiſch-Polen umfaßt 127 500 Geviertkilometer mit 13 Mil-
lionen Einwohnern und iſt, mit Ausnahme des Gouvernements
von Siedlec und einem kleinen Teile des Gouvernements vor
Warſchau, nahezu vollſtändig durch den Krieg in Mitleidenſchaft
gézogen worden. Mehr als 200 Städte und 9000 Dörfer wurden
durch den Krieg betroffen. Der unmittelbare Schaden beträgt
mehr als zweieinviertel Milliarden Mark. 5000 Dörfer ſind
vollſtändig vernichtet. Zahlloſe Bauernhöfe, Rittergüter, Schlöſ-
ſer, Landhänfer uſw. ſind verbrannt; mehr als 100 Kirchen ver-
wüſtet; mehr als 1900 beſchädigt. Getreide und alle ſonſtigen
Vorräte wurden beſchlagnahmt. 2 Millionen Stück Herdenvieh
und 1 Million Pferde wurden requiriert oder kamen wegen Fut-
termangels um. Durch die ſchweren Geſchoſſe wurde der fruücht-
bare Boden auseinandergefegt und unter Sand und Kieſel be-
graben; beſonders bei Radom und Lublin, wo ganze Strecken
für lange Zeit unfruchtbar ſind. Der kleine Bauer iſt vollſtän-
dig vergrmt. Den Großgrundbeſitzern geht es auch nicht viel
beſſer. Der geſamte Landbau Ruſſiſch-Polens, der früher einen
jährlichen Ertrag von rund eindreiviertel Milliarde Mark hatte,

durch Hunger um. Auch die Städte haben viel ge-

S

Er iſt ſicherlich nicht der erſte und einzige beoeutende Mann,
der ſich auf ſolche Art ein heilſames Gegengewicht gegen
eine allzu einſeitige geiſtige Anſtrengung zu ſchaffen ſuücht.“

Prinz Jvan lächelte ironiſch.
„Cin Spielzeug alſo Möglich! Es ſoll ja ſogar

weibliche Weſen geben, die nicht ohne dies gefährliche Spiel-

zeug auskommen können.“ FIch verſtand ihn nicht, aber ich würde ihn auch dann
ſchwerlich um eine nähere Erklärung gebeten haben, wenn
wir nicht durch den Eintritt eines Dieners unterbrochen
worden wären, der zu meiner Ueberraſchung dem Prinzen
meldete, daß der befohlene Wagen bereit ſei. Er konnte
es alſo doch nicht über ſich gewinnen, den ganzen Abend
im Schloſſe zu verbringen.

Nach einem Blick auf ſeine Taſchenuhr erhob er ſich
denn auch ſofort.

„Jch muß Sie um Entſchuldigung bitten, Herr Lazar,
wenn ich zu meinem Bedauern genötigt bin, aufzubrechen.
Aber ich hatte eine Einladung für den heutigen Abend, und
ich muß mich wenigſtens nachträglich entſchuldigen, daß ich
ihr nicht habe Folge leiſten können.“

Natürlich war ich, ſeinem Beiſpiel folgend, ebenfalls
auſgeſtanden.

„So darf ich mich vielleicht von Jhrer Durchlaucht der
Prinzeſſin verabſchieden.“

„Sie finden meine Schweſter vermutlich im Salon. Und
wenn es nicht der Fall ſein ſollte, werde ich Sie ſpäter gern
bei ihr entſchuldigen.“

Er wünſchte mir eine Gutenacht und ging eilig hinaus
wie jemand, der von Ungeduld verzehrt wird, an ein heiß-
erſehntes Ziel zu gelangen. Kaum zwei Minuten ſpäter
hörte ich das Geräuſch des raſch davonrollenden Wagens,
und ich ſagte mir, daß ich in meiner gegenwärtigen Ge-
mütsverfaſſung am beſten täte, mich ebenfalls ſo ſchnell und
ſo unauffällig als möglich zu entfernen. Jch wurde in
dieſem Entſchluß auch nicht wankend, als mir beim Durch-
ſchreiten des Vorzimmers ein Diener meldete, daß ich von
Du Durchlaucht der Prinzefſin im Billardzimmer erwartet
würde.

„Wollen Sie Jhrer Durchlaucht in meinem Namen mit
teilen,“ ſagte ich, „daß ich außerordentlich bedauerte,

nicht e

Weiter aber kam ich mit meinem Auftrage nicht. Denn
als häike ſie meine Worte vernommen, öffnete Lydia in
dieſem Augenblick die in das Vorzimmer ausmündende
Tür des Villardraumes. Sie hatte ein Queue in der Hand,
und ſo mußte es, wenigſtens für den anweſenden Dirner,
den Anſchein gewinnen, als ob ihre Worte durchaus der
Wahrheit entſprächen, da ſie ſagte:

„Sie haben ſich viel Zeit gelaſſen, Herr Lazar; ich
warte ſchon ſeit einer guten Weile auf den Beginn der ver
ſprochenen Billard-Lektion.“

Jch trat zu ihr und erwiderte mit gedämpfter Stimme:
„Durchlaucht wollen verzeihen, aber da Prinz Joan

ausgegangen iſt, glaubte ich
Die Prinzeſſin zuckte die Achſeln.
„Das entbindet Sie doch nicht von Jhrem Verſprechen,

Sie hätten vielmehr, wie ich meine, um ſo eher die Pflicht,
mich ein wenig zu unterhalten.“

Jch ſchloß hinter mir die Tür, und mit dem Moment,
da wir allein waren, änderte ſie ſofort den Ton ihrer Rede.
Mich aufmerkſam anſehend, fragte ſie:

„Was iſt Jhnen denn geſchehen Sie ſehen ja aus,
als ob Jhnen ein Geiſt erſchienen wäre.“

„Vielleicht war es wirklich etwas Derartiges, Durch-
laucht! Es gibt tatſächlich keine ſchlimmere Geſellſchaft als
die Geiſter unſerer geſtorbenen Hoffnungen und der düſteren
Gedanken, die wir glücklich eingeſargt glaubten.“

„Mein Bruder ſcheint Sie in der Tat auf eine ſehr
üble Weiſe unterhalten zu haben,“ erwiderte ſie, indem ſie
ihr HOueue beiſeite ſtellte und ſich auf den Sims des Kamins
ſtützte. Sie dünkte mich ſchöner denn je, und plötzlich packte
mich der Schmerz, deſſen Spuren ſie auf meinem Geſicht
wahrgenommen, mit ſo unſinniger Gewalt, daß es mir
unmöglich ſchien, länger in ihrer Geſellſchaft zu verweilen

ohne ihr zu verraten, wie es in meinem Jnnern ausſah.
Und auf die ungeſchickteſte Art von der Welt wiederholte
5 daß es doch wohl meine Pflicht ſei, mich zu vergabſchieden, nachdem Prinz Joan das Schloß pertaſen habe.

Aber auch diesmal ſchien ſie nicht geneigt, dieſe Not
wendigkeit gelten zu laſſen, t

Fortſetzung auf nächſter Selte.)
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Wòuodarſchau iſt von jeder Verbindung mit dem übrigen Runitten. de r nd über eine

Kilometern volſtä h erin die Luft gehn de ſind Automobile,
unitionszüge u ruppentransporte vollſtändig unbrauchar geworden. Das Kohlenrevier von Dombrowa ſt bereits zu

nfang des Krieges e worden; die Zechen wurden gekg Statt 30 ggons Kohlen monatlich erhält War-
u jetzt nur 100 Waggons. Alle Fabriken im Bezirk

arſchau liegen ſtill l. Über 100 induſtrielle Werke ſind
ößtenteils zerſtört; 400 000 Arbeiter ſind ohne Beeritge e darunter zahlloſe Handwerker, Geſchäftsleute

uſw. Dies gilt beſonders von den kleinen Städten, wo jede
r fehlt. Uberall herrſchen Epidemien, Flecktyphus,
iphtherie, Cholera uſw.; Arzneien fehlen vollſtändig.

Der italieniſche Zuſamme breed) in Tripolis.

Wien, 27. Juli. Aus Saloniki r d gemeldet: Hier wer-
den die großen Verluſte bekannt, weß die i lieniſchen
Truppen auf dem nordafrikaniſchen Kriegsſchauplatz erlit-
ten haben. Gleich nach Beginn des italieniſchen Krieges
hatte die Beunruhigung der Jtaliener durch die Eingebore-
nen begonnen. Die farbigen Soldaten der Jtaliener, die
Askari und Benghaſt, wurden nach Jtalien gebracht, was
die einheimiſche Bevölkerung als eine Schwäche Italiens
auffaßte. Ein Teil dieſer Farbigen Por' den Gehorſam
verweigert, und als die italieniſchen Le ziere mit Repreſ-
ſalien drohten, flüchteten die eingeborenen Truppen mit
den zu ihrer Aufſicht beſtellten Traintruppen ins Lager der
Aufſtändiſchen. Da auch Proviant und Munition abnah-
men, war die Kraft der italieniſchen Kolonialarmee ſehr ge
ſchwächt. Sie war genötigt, ſich gegen das Meer zurückzu-
ziehen. Dieſer plaumäßige Rückzug artete aber in Flucht
aus, denn die Aufſtändiſchen hatten die Italiener vor öret
Seiten umzingelt und riſſen die italieniſche Front entzwei,
ſo daß ein Teil auf franzöbſiſches Gebiet gedrängt wurde,
während der andere Teil bei Solma und Sirk eine ent-
ſcheidende Niederlage erlitt. Bei dem erſtgenannten Ort
hatten die Italiener 3000, bei dem zweiten 2500 Tote. An
Kriegsmaterial verloren ſie 45 Kanvnen, 50 Maſchinenge
wehre und viele Taufend Gewehre. Die geflüchteten Far-
bigen hatten außerdem 2 Millionen Lire in Silber mitge-
nommen. Die Kriegswaffen von den Aufſtändiſchen zum
Teil benutzt, ein Teil von ihnen nach Addis Abeba gebracht,
wo der italieniſche Konſul gegen den offenen Verkauf italte-
nifſcher Waffen proteſtierte. Dieſer Proteſt blieb aber vor
läufig erfolglos.

Aus Stadt und Umgebung
Gefallen auf dem Felde der Ehre iſt der Wehrmann

Hugo Heidrich, Mitinhaber der Firma Heidrich und Sbhne,
Neumarkt bei einem Sturmangriff in Frankreich.

Poſialiſches. Neuerdings ſind Zigarren zur Ver-
ſendung ins Feld in den Handel gebracht worden, die an
ihrem vorderen Ende mit einer durch Reibung entzünd-
baren Maſſe verſehen ſind. Dieſe ſogenannten Selvbſtzün-
der-(Eszet) Zigarren gehören zu den leicht entzündlichen
Gegenſtänden, die nach der Poſtordnung zur Verſendung
mit der Poſt nicht zugelaſſen ſind. Vor Zuwiderhandlun-
gen wird dringend gewarnt

Feueranmachen in Wäldern iſt verboten und wird
mit Gefängnis beſtraft. Es ſeien darauf beſonders die
jugendlichen Ferienwanderer aufmerkſam gemacht.

Ernte und Höchſtpreiſe. Während bei den im Oktober
v. J. vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtreiſen 28 verſchiede
ne Preisgebiete unter Berückſichtigung der Eiſenbahn und
Waſſerfrachten ſowie des überwiegenden Produktions- und
Konſumtionscharakters der einzelnen Gegenden geſchaffen
waren, ſind bei der neuen Regelung der Höchſtpreife nur 4
Preisgebiete feſtgeſetzt, da es ſich diesmal nicht um Groß
handelspreiſe, ſondern um Produzentenpreiſe handelte. Für
ihre Bemeſſung war maßgebend die Verſchiedenheit in den
Produktionskoſten und im Erntegusfall. Da durch die
ungleiche Verteilung der Niederſchläge in dieſem Frühjahr
der Weſten eine gute, der Oſten dagegen eine geringere
Ernte hat, erſchien eine Heraufſetzung der Höchſtpreiſe in
den öſtlichen Provinzen und eine Ermäßigung im Weſten
und Süden angemeſſen. Die bisherige Spannung der
Preiſe zwiſchen Oſten und Weſten betrug 28 Mark beim
Roggen, dabei entfiel der niedrigſte Roggenpreis von 209

i e hen e Den Saar ttgart z S E.n. tg r rgSan Einfluß Frachtkoſten bei dieſer Regelung der
öchſtpreiſe hatten, zeigt das Beiſpiel der ſchleſiſchen Städte
reslau und Gleiwitz, wo die Preisſpannung 8 Mark be-

trug, während bei der neuen Regelung beide Orte demſel-
ben Preisgebiet angehören und daher einen einheitlichen
Preis haben. Bei den neuen Höchſtpreiſen iſt die bisherige
Spannung von 28 auf 15 Mark herabgeſetzt. Dies
iſt dadurch erreicht, daß man die Preiſe im Oſten zum Aus
e der geringeren Ernte erhöhte und im Weſten ermä-

igte. Dadurch erzielen beiſpielsweiſe die Gebiete von
önigsberg und Drewmerg eine Erhöhung von 6 Mark und
oſen von 5 Mark pro Tonne. Diejenigen Gebiete, die
sher die höchſten Preiſe, nämlich 237 Mark, hatten, ſind

durchweg auf Mark ermäßigt worden. Jnsgeſamt ha
ben (abgeſehen von Berlin, wo der Preis der gleiche ge
blieben iſt) von den bisherigen 31 Hauptorten 23 eine Er-
mäßigung der Preiſe und nur 8 eine Erhöhung erhalten.
Trotz der gleichen Bemeſſung des Grundpreiſes für Berlin
iſt alſo im Durchſchnitt im Deutſchen Reich eine Her
abſetzung der Höchſtpreiſe eingetreten.

Neues Verzeichnis der Stellen für Militäranwärter.
Das Geſamtverzeichnis der Stellen, die den Militäranwär-
dern und Jnhabern des Anſtellungsſcheins in den Bundes-
ſtaaten vorbehalten ſind, iſt neu aufgeſtellt worden. Es
tritt an Stelle eines Verzeichniſſes vom Jahre 1903, zu dem
inzwiſchen verſchiedene Nachträge erſchienen waren. Na
wie vor unterſcheidet man Stellen, die ausſchließlich un
nichtausſchließlich für Militäranwärter vorbehalten ſind.
Meiſt ſind eine Reihe von Stellen bei ſämtlichen Verwal
tungen vorbehalten, insbeſondere für Kanzleibegmte und
Unterbeamte. Die Stellen der mittleren Beamten ſind im
allgemeinen zur Hälfte oder mindeſtens zur Hälfte den
Militäranwärtern vorbehalten. Das Verzeichnis bildet
ein umfangreiches Buch und füllt 139 große Quartſeiten.

Verbot des Vorverkaufs von Hlfrüchten. Jm Reichsge
ſetzblatt Nr. 98, ausgegeben am 26. Juli 1915, befindet ſich eineBekanntmachung des zahats, daß die Verordnung über das

Verbot des Vorverkaufs von Olfrüchten der Ernte des Jahres
1915 vom 22. Juli 1915 außer Kraft geſetzt wird. Dieſe Be
kanntmachung hat zu zahlreichen Anfragen Veranlaſſung gege-
ben, aus denen r daß ſie geeignet iſt, Mißverſtänd-
niſſe darüber herbeizuführen, ob die beſtehende Bundesratsver-
ordnung vom 15. Juli d. J., wonach die Olſaaten und Hlfrüchte
der Ernte des Jahres 1915 dem Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Ole und Fette anzudienen ſind, gleichfalls aufge-
hoben ſei. Dies iſt nicht der Fall. Die genannte Bekanntmach-
ung hat lediglich den Zweck, in rein formeller Weiſe das Ver-
bot des Vorverkaufs der Olſaatenernte 1915 zu beſeitigen, da die
ſes Verbot ja auch jedem Verkauf an die Kommiſſionäre des
Kriegsausſchuſſes hindernd im Wege ſtehen würde. Die Beſei-
tigung des Verbotes empfahl ſich umſomehr, als inzwiſchen durch
die, die geſamte Materie regelnde Bundesratsverordnung, die
eigentlichen Richtlinien der Behandlung der SOlſaatenernte be
kannt gegeben worden ſind. Nach 8 2 der voller Kraft beſtehen
den Bundesratsverordnung ſind alle Olfrüchte dem Kriegs-
ausſchuß am 1. Auguſt 1915 anzuzeigen; inſoweit dieſe Anzeige
nicht an den Kriegsausſchuß, oder, wie anzunehmen, an die
Landräte zu richten iſt, welche die eingereichten Anmeldungen

eſammelt dem Kriegsaäusſchuß weiterleiten werden, wird noch
ekannt gegeben werden. Nach 8 3 der Bundesratsverordnung
at der Kriegsausſchuß die r und Oklfrüchte abzunehmen.
eder andere Verkauf wie an den Kriegsäus-chuß iſt nach wie vor unterſagt.

Kriegsinvalide in Militärbetrieben. Die Beſchäftigung
von Kriegsinvaliden iſt in neuerer Zeit auch von den Milltär-
behörden aufgenommen worden. Die r Bekleidungs
ämter beſchäftigen, Blättermeldungen zufolge, Schneider

und Schuhmacher, die ſich im Kriege irgendwie eine Be-
n zugezogen haben, welche ſte für den Frontdienſt unauglich machte. Mannſchaften die ein Auge, einen Arm oder
ein Bein verloren haben, werden als zur Ein-
und Auszählung fertiger Stücke uſw., als Aufſeher in Betrieben
oder über Arbeitsmaterial u. a. m. verwandt. Dieſe Kriegs-
invaliden erhalten, I ſie bereits gus dem Militärverhält-
nis ausgeſchieden ſind, außer ihrer Penſion natürlich den
üblichen Arbeitslohn, die übrigen treten in den Genuß desſel-
ben, ſobald ihre Dienſtentlaſſung erfolgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 28. Juli. Wie bereits mitgeteilt, iſt als Nachfolgerdes vor kurze m verſtorbenen Geheimen Medizinal-Rats Profeſ- Kartoffeln zum Preiſe von 7,00--7,50

o

Ausſicht genommen. rofeſſor Magnus iſt 1873 zu Braun
eboren. Am

Oſtern 1904 zum außerordentlichen Profeſſor er
rdinarius nach

en W lter dem Berliner Gründpreis von r und e de Ardenti Profeſſor der Phauf die der dende gert g und Er niverſität Atre t med. Rudol e nr i
c nämlich 237 M

cht ül Seine WPhyſiologie, Pharmakologie und experimentelle Pathologie der
Nierentätigkeit, des Kreislaufes, der Verdauung, der Leber.

Aus Provinz und Reich
Halle, 28. Juli. Nach Angabe von Zeugen iſt am 28.

d. M. abends gegen 9 Uhr, ein unbekanntes, etwa 18 Jah
re altes Mädchen in der Nähe der Kabelhäuſer von einer
Gondel aus in die Saale geſprungen und ertrun-
ken. Das Mädchen war mit ſchwarzem Rock und weißer
Bluſe bekleidet.

Dölan, 28. Juli. Nachdem die jungen, hier ausgebilde
ten Rekruten kürzlich an die Front gekommen ſind, ſind jetzt
wieder ältere Landſturmleute von etwa 38 Jahren,
meiſt Großberliner, nach hier zur Ausbildung gekommen.
Vom benachbarten Nietleben iſt ein Teil der dortigen Land
ſturmmänner nach Altengrabow gekommen.

Könnnern, 28. Juli. Eine Hehler- und Diebes
bande treibt hier jetzt ihr Unweſen. In der Nacht zum
Dienstag wurden dem Gärtnereibeſitzer Schmidt mehrere
Hühner und dem Kaufmann Bachmann 6 Enten geſtohlen.
Auch auf dem Felde nehmen die Diebſtähle, beſonders an
den frühen Kartoffeln, in beängſtigender Weiſe zu.

Oſterode a. H., 28. Juli. Jn der hieſigen Bergbrauerei
wurde durch Exploſion eines Zylinders der Braumeiſter
verletzt und ein Arbeiter getötet.

Meuſelwitz, 28. Juli. Der Stadtrat beſchloß, die Zu
ſtimmung der Stadtverordneten vorausgeſetzt, einen größe-
ren Poſten öſterreichiſch- ungariſcher Eier zu beziehen, um
der herrſchenden Eierknappheit wenigſtens etwas zu fteuern.

Reichenbach i. V., 27. Juli. Ein großer Diebſtahlan Uhren und Goldſachen iſt in der Nacht zum Sonntag bei
einem Uhrmacher ausgeführt worden. Die Diebe ha-
ben das Schaufenſter v und aus der Schaufenfter-
guslage die wertvollſten Stücke an ſich gebracht. Es ſind 38
Uhren, darunter 22 goldene HerrenUhren und 4 wertvolle Glas
e e ferner gegen 100 Herrenringe und ein Dutzend

avalier- Uhrketten im Geſamtwerte von annähernd 8000 ge-
ſtohlen worden.

Eisleben, 28. Juli. Um dem Publikum den Verkauf von
Dauerfleiſchwaren zu erleichtern, wird ſtädtiſcherſeits in

Zukunft auf jedem Wochenmarkte Schweinefleiſch in
Brühe abgegeben. Das Pfund, gewogen einſchließlich der
Dofe, koſtet 1,40 Mark.

Gräfenthal, 26. Zuli. Schwer betroffen wurde durch
den Krieg die Familie des Landwirts Louis Böhm in
Spechtsbrunn. Der Genannte hatte vier Söhne unter den
Waffen ſtehen. Davon wurde der erſte im November in
Flandern ſchwer verwundet und liegt noch heute im Laza
rett. Der zweite fiel im Nordweſten, ein dritter, der in
Galizien kämpfte, wird vermißt und dieſer Tage kam die
Nachricht, daß auch der vierte, der in Nordfrankreich
kämpft, auf dem Schlachtfeld gefallen iſt.

Köthen, 28. Juli. Um nach dem Friedensſchluß dem Bau-
gewerbe Arbeit zu geben, ſind zwei größere ſtädtiſche Bau-ken, die ſich jetzt nur mit erheblich höheren Koſten würden
herſtellen laſſen, vorgeſehen worden. Schon ſeit längerem iſt ge-

plant, das veraltete Armenhaus durch einen Neubau zu
erſetzen. Geeignete Grundſtücke, die mit dem lewager Armen-
hausgrundſtück zuſammenhängen, ſind ſchon vor Jahren ange-
kauft worden. Auch ein Teil ber Baumittel iſt bereits beſchafft
worden, indem der Gemeinderat durch Rückſtellungen in denletzten Jahren ein Kapital von rund 50 000 A anſammelte. Wei-
ter ſoll auch das ſeit langem geplante Hallenſtadt-
b ad nach dem Kriege in Angriff genommen werden. Für die-
ſen Bau iſt ebenfalls ſchon eine Bauſumme von rund 70 000
vorhanden.

Gera, 28. Jult. Einen groben Vertrauensbruch beging
der Buchhalter H. von hier, der für eine hieſige Firma für
1200 Mark Gurken in Weißenfels einkaufen ſollte. Er
führte den Auftrag nicht aus, ſondern verſchwand mit
dem Gelde. Seine Spur führt nach Leipzig.

Zerbſt, 28. Juli. Die neuen Kartoffeln werden
hier jetzt ſchon in größeren Ladungen an den Markt ge-
bracht und zu bedeutend ermäßigten Preiſen ge-
handelt. So konnte man ſchon den Zentner guter neuer

Mark haben. Die
D n

LCandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

53] Machdrudk verboten
„Ja, ich weiß,“ ſagte ſie, als ob ſie den Zweck meiner

Worte gar nicht begriffen hätte. „Mein Bruder iſt wieder
zu dieſem Weibe gefahren. Es war ihm unerrräglich, auch
nur für wenige Stunden auf das Vergnügen ihrer Geſell
ſchaft zu verzichten. Jch gäbe in der Tat etwas darum,
wenn ich wüßte, welche Abſichten ſie mit ihrem Hierſein
und mit dieſer Betörung meines Bruders verfolgt.“

Da ich erkannte, daß ſie unter allen Umſtänden ent-
ſchloſſen war, mich zu halten, fügte ich mich zuckenden
Herzens in das Unabänderliche und ging zu dem Geſtell
in dem di Queues aufbewahrt wurden.

„Ja, bin einigermaßen aus der Uebung, Durchlaucht,“
ſagte ich, ohne auf ihre letzte Bemerkung einzugehen. „Aber
ich hoffe

Doch ſie ließ mich nicht ausreden.
„Jch nehme die Lektion für empfangen, Herr Lazar!

Denn ich habe jetzt keine Luſt mehr zu ſpielen. Laſſen Sie
uns lieber ein wenig plaudern! Bitte da iſt ein Stuhl.“

Es war mein heiliger Vorſatz geweſen, an dieſem un-
lückſeligen Abend jedem Zwiegeſpräch mit ihr auszuweichen.Aber die Macht, die ſie über mich beſaß, war ſo groß, daß

ich es ſelbſt um den Preis meines Lebens nicht über mich
gewonnen hätte, ihrem beſtimmt kundgegebenen Willen zu
widerſprechen. Schweigend gehorchte ich ihrem Befehl und
ſetzte mich gar gegenüber an den Kamin. Sie verharrte
eine klein Weile in abwartendem Schweigen. Ich mußte
irgend etw. ſagen, aber es wäre mir ganz unmöglich ge-
weſen, von anderem zu reden als von dem, was mir das
Herz ſo zum Zerſpringen ſchwer machte.

„Jch nehme an, Durchlaucht, daß es nicht ein Ge-
eimnis bleiben ſollte, was Jhr Bruder mir mitgeteilt hat.
ch darf Jhnen alſo gratulieren, nicht wahr

In fichtlicher Ueberraſchung blickte ſie auf.
„Wic, Herr Lazar? Joan hätte Jhnen erzählt
„Daß Durchlaucht ſich mit dem Oberſten Sutzko verlobt

hätten allerdings
„Das iſt ſehr ſonderbar. Mein Bruder hatte nicht das

mindeſte Recht, über dieſe Dinge zu ſprechen.“

„Aber ich darf doch wohl vorausſetzen, daß es Wahrheit
iſt, was er ſagte.“

„Jawohl es iſt volle Wahrheit.
Eine ſchwere, ſekundenlange Stille folgte dieſer in

ſcheinbar ruhigſtem Tone gegebenen Beſtätigung. Einer
der Diener ſchlüpfte herein, wahrſcheinlich, um nachzuſehen,
ob er ſich mit dem Markieren der Points nützlich machen
könnte. Als er uns aber ſtatt am Billard am Kamin ſah,
ging er ebenſo leiſe, wie er gekommen war, wieder hinaus,
Und nach ſeiner Entfernung fragte die Prinzeſſin

„Sie ſind überraſcht, Herr
„Jch würde Eure Durchlaucht belügen, wenn ich es

leugnen wollte,“
„Und weshalb ſind Sie überraſcht
„Jch wüßte darauf kaum zu antworten wenigſtens

nichts anderes, als daß mir bisher niemals der Gedanke
an die Möglichkeit einer u Verbindung gekommen
war, und daß daß ich den Altersunterſchied für einen
ſehr großen halte.“

„Gewiß, er iſt viel älter als ich. Aber was bedeutet
das Ich kenne ihn ſchon ſehr lange. Und ſchon als
kleines Mädchen war ich immer voll der wärmſten Teil-
nahme für ihn. Und ich glaube, daß er in r
Hinſicht der Teilnahme eines weiblichen Herzens in Wahrheit
bedürftig iſt. Er hatte einen Liebesroman von ſehr
trauriger Art einen Roman mit einem Mädchen, das
dann die Frau irgendeines andern wurde.“

„Durchlaucht kannten dies Mädchen
Ich habe ihren Namen nie gehört.“Ich wagte es, meine Augen zu ihrem Geſicht zu er

heben, das ſie bis dahin vermieden hatten.
„Jſt es unbeſcheiden zu fragen, wann die die Hoch-

zeit ſtattfinden wird
Die Frage ſchien ihr nicht angenehm. Ich erriet es

aus dem Klange ihrer Antwort.
„Jch weiß es nicht. Wir haben darüber bisher noch

nicht geſprochen. Das alles iſt noch ganz unbeſtimmt.“
„Natürlich wird der Herr Oberſt demnächſt hierher

zurückkehren

„Nicht ſoviel ich weiß. Bis zur nächſten der
Kommiſſion dürfte er ſedenfalls in Bukareſt zurückgehalten
werden. Und ich vermute, daß ich nicht hier ſein werde,
wenn er kommt.“

„Nach alledem, Durchlaucht, begreife ich allerdings,
was Prinz Joan von Jhnen ſagte.“

„Und was wäre das geweſen
„Er nannte Eure Durchlaucht eines der rätſelhafteſten

Geſchöpfe, das die Erde je getragen. Es iſt doch gewiß
ſehr ungewöhnlich, daß eine Braut ſich ohne triftigen
Grund aus der Nähe ihres Verlobten entfernt.“

Meine dreiſten Worte ſetzten ſie offenbar in Verwirrung,
aber es hatte nicht den Anſchein, als ob ſie ſie erzürnt
hätten. Jch ſah nur einen Ausdruck von Unruhe auf
ihrem ſchönen Geſicht, und ich bemerkte, daß ſie meinem
Blick auszuweichen ſuchte.

„Jch kann Jhnen das alles nicht erklären,“ ſagte ſie.
„Es geſchah durchaus nicht ohne triftigen Grund, daß
ich jetzt hierherkam. Und ſelbſt wenn ich ſolche Gründe
nicht gehabt hätte ich hege nun einmal eine ſehr große
Vorliebe für Potesci. Gerade wenn ſich etwas Außerordent-
liches in meinem Leben ereignet, fühle ich immer das
unwiderſtehliche Bedürfnis, hierherzugehen. Als ein Mann
werden Sie das ja wahrſcheinlich nicht verſtehen.“

„Warum ſollte ich es nicht verſtehen Auch wir
Männer können für einen Ort oder eine Gegend dieſelbe
r e Liebe hegen wie für ein lebendiges Weſen,

nd wenn ich mir die Stätte wählen t an der ich
terben möchte, ſo würde ich mich für keine andere ent-lhete als für das Haus, das ich jetzt bewohne. Aber
ie Fenſter müßten weit geöffnet ſein, und bis zu

einem letzten Atemzuge müßte ich das Rauſchen der Bran
dung hören können.“

Meine Rede gefiel ihr nicht, denn ihre Braunen zogen
ich zuſammen.ſieh s für Gedanken und Worte ſind das für einen ſo

jungen Mann Man glaubt ja einen Kranken ſprechen
r Be der mit dem Leben und ſeinen Hoffnungen abge

loſſen hat.“9 e Möet Zeiten, Durchlaucht, da ich mich in der Tat

als ein ſolcher Kranker fühle. Und vielleicht war es nie
mals mehr der Fall als an dieſem Abend.“

Sie lehnte ſich in ihren Stuhl zurück, und ihr Geſicht
wurde kalt.

(Fortſetzung folgt.
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Fah e gu eſchä t Zucker zum gleichen iſe, „um den aber woran ſie nicht gedacht ha8 o e en ſind d auch in deeſem Artitel vatd gemantoiere erſparen.“ Ueberraſchend villig verkauft die Stadt Ge e ein früherer Die Deutſchen hatten
ut zu erboffen. d Weißkohl zu 15 Pfg. das Stück eit auch in militäriſchen Angelegenut iche Hoftheater, müſſe. So z. B. Rot- und Weißkohl zu g. ten das Wier Altenburg 23 Juli. Das Herzog ät (m Privathandei 22—25 Pfa), Wirſing s Pfa. Wien efehen. dieich s während der Spielgeit vom Herbſt 1914 bis Oſtern 1 Kochbirnen 9 Pfg. äm Privathandel 11 Pfg.), Zwiebeln 2 unitionsmengen ſind, die der Kri raucht, zeigt eine ini fe lung an die teder geſchloſſen war, roßh ge der verſchoſſenen Artilleriemunitionr t Halbandesgo re n Sqh l und Oper wieder eröff- Pfd. zu 20 Pfa. (im privaten Großhandel 1 f. zu 28 Pfa.). im Jahre 1870-71 und in unſerer Zeit, die der „Matin“ veröf-
er wird am 1. Oktober in Jſerlohn. In der Ortſchaft Frondpedt löſte ſich auf einer t W 6.71 die de tiſche A illerie die dat werden. Die Hofkape aus Bad Elſter Mitte r. fentlicht. hrend noch 187 e deutſche Artillerie, die daz per zurück. Drahtſeilbahn ein Wagen und ſauſte bergab in eine mals der franzöſiſchen bei weitem überlegen war, im VerlaufF er un t 8 Perſonen beſehztes Bruppe beiter. Mehrere der Arbeiter wurden ſchwer, einer Schlacht nie mehr als 200 Schüſſe aus einer Kanone ab

Bielefeld, 28. Juli. Ein mit h r r Böſchung einige leicht verletzt. feuerte, ſtieg ſchon im ruſſiſchſapaniſchen Friege der durchſchnitt
Automobil geriet auf dem Johanni m De Fahr Ansbach, 28. Juli. Der 13jährige Sohn des Freiherrn liche Verbrauch auf mehr als das Doppelte. Während des gan-
zu nahe und ſtürzte den Steinabhang hinun ten wurden von Crailsheim auf Schloß Heuhaus an der Aiſch zen ggidgges 1870-71 verſchoß die deutſche Artillerie ungefähr

g ging n „Trümmer, e In faft wurde beim Schießen mit einem Flobertgewehr aus Un 317000 Granaten, nämlich 479 000 auf franzöſiſche Feſtungen
chwer, die übrigen leichter verletzt. vorſichtigkeit in den Unterleib getroffen und iſt der Ver und 338 000 auf dem flachen Land. Der e eil der letztge

d Leipzig, 29. Juli. Die vollſtändige Jubetrieb letzung erlegen. nannten Zahl entfällt allein auf die Schlächt bei St. Privät,v nahme des Hauptvbahnhofes in Leipzig wird, wie Königsberg i. Pr., 28. Juli. In Tilſit wurden drei bei der die größte Anzahl Granaten während des Krieges veramtlich mitgeteilt wird, vorausſichtlich am 1. Oktober d. J. uigsbe 'E t i iner gefundenen Bombe ge- rüen wurde. Im ruſſiſchjapaniſchen Krieg, der wohl länger
er erfolgen. Kinder es d xp of n ins leicht verletzt s auerte, an dem ſich indeſſen bedeutend geringere StreitkräfteLeipzig, 28. Juli. Der Bund deutſcher Gaſt tstet, ein Kind ſchwer und e beteiligten und lange Ruhepauſen auf die Schlachten folgten,

wirte tagte geſtern im „Blauen Saale“ des Kryſtall-Pala- mr würden nur 954 000 Granatſchüſſe abgegeben. Für den ert ſtes zu Leipzig. Zur Verſchmelzung des Bundes G richts eitun wärtigen Krieg kann man freilich noch keine genauen Auf teln deutſcher Gaſtwirte und des deutſchen Gaſtwirte-Verbandes, e 9 lungen machen. Doch läßt ſich aus einigen offiziell beſtätigten
U ine Frage, die ſchon ſeit langem ſchwebt, hatte die Geſamt Tatſachen bereits ermeſſen, daß der Munitionsverbrauch dies-d eine Frage, die ſchon ſeit langen weovt. 1 mal jede Berechnung weit hinter ſich läßt. Es iſt z. B. vorgevorſtandsſitzung bereits des längeren über weitere Maß- Betrug am Militärfiskus. ſommen daß an ein n Piegigen Tag don rinem der grie führen
z r e r r irs j r e ger Magd. zurg, 28. Juli. Am 16. November 1914 kaufte den allein 100 000 Granaten auf eine Front von nur a Kilo
m um ne iunſeimmig rn onvmmen: Die Hauptverſamm der Gefreite Mittelhoff bei dem Kaufmann Reinhold Protze metern gerichtet wurden. Danach kann man rechnen, daß auf
D. r W e r beim Heichs- zu Magdeburg für den Lazarettzug 2 Waren ein und bat einen Meter Front im jetzigen Krieg durchſchnittlich ſechsmal ſo
n er nd in der Verichel- ne frage rinen Aufruf, bezw. ibhn, ihm 10 Prozent Rabatt zu gewähren, die er im In viel Granaten kommen als in den heißeſten Tagen von 1870-7n verpan e e tſch Gaſt irts-Vereini- tereſſe des Lazarettzuges verwenden wolle. Der Lieferant Man weiß aus den ruſſiſchen Berichten, daß die Deutſchen bei

eine Einladung an ſämtliche deutſche Gaſtwirts ſtelle ging darauf ein, ſtellte die einzelnen Waren mit 10 Prozent ihrem Vordringen in Galizien 709 000 Granaten verſchwendeien,
u i Bildung reine e e r dah höher wie ſonſt üblich in Rechnung und erhielt die Rech- (2) die auf 1090 Eiſenbahnwagen herbeigeführt waren. Nach

n es Deutſchen Gaſtwirksgewerbesg u erlaſſen di der nung bezahlt. Von dem Betrage händigte er dem Beſteller einem franzöſiſchen Bericht vom 17, Juli verſchoß unſere H.
er Je h e en en Lnnereüglich i die 10 Prozent Proviſton mit 147 Mark ein, um die der Mili die franzöſiſche Artillerie nördlich von Arraäs innerhalbSage iſt. Die Vorarbeiten hieran ſind unveraitalich in die ifrftskus geſchädigt wurde. Nach erfolgter Anzeige leiſtete Stunden 300 000 Granaten, mithin beinahe ebenſoviel, wie die

Wege zu leiten damit dieſe neue Vereinigung möglichſt ſo Protze Erſtattung. Mittelhoff, der die 147 Mark in ſeine deutſche Feldartillerie während des Krieges 1870-71. Das Ge-
fort nach Friedensſchluß ihre T ätigkeit auf nehmen fFann. Taſche geſteckt hatte, und der denſelben Schwindel auch an wicht dieſer 300 000 Granaten kam auf 4500 000 Kilogramm ge-
Sonderag n t räge, die dann zur Beſprechung kamen, anderen Orten vei Einkäufen gemacht hatte, wurde vom ſchätzt werden, d. h. daß ihr Transport mehr als 300 große Gü-
gingen dahin, an den Bundesrat ee Eingabe zur Feſt Kriegs ger cht abgeurteilt Das Sch ö ffeng ericht terwagen, alſo wenigſtens ſechs reichlich lange Eiſenbahnzüge
ſzung von Höchſtpreiſen für Draugerſte zu machen Serurteilte den Angeklagten Prohe wegen Betrugs zu 500 exforderte. Zum Heranſchaffen an die Front brauchte man
ferner an zuſtändiger Stelle eine Entſcheidung herbeizufühe rk Geldſtrafe eventl. 50 T. en Gefan nis hierzu 4000 Wagen mit je ſechs Pferden. Die Koſten eines ſol-
ren, ob die Kommunalbehö ren be rechtigt in fur den M a n e event. 59 t ager efa g chen Transports können hiernach auf etwa 9 375 0900 Franken
er See in e feſtzuſeten und ſchließlich die Der Roman eines Millionärs. geſchätzt werden.
maßgebenden Stellen zu erſuchen, daß die Verpflegſätze für ßSerinnsere in Gaſtwirtſchaſten entſprechend der Preis- Koblenz, 28. Juli. Vor etwa 90 Jahren deſertierte Ein Analphabet als Volksſchullehrer.
ſteigerung der Lebensmittel erhöht werden. Dieſen Sonder- von ſeiner Truppe, dem 28. Jnfanterie Regiment in Bonn, ein Eine höchſt ſeltſame Entdeckung, die nicht wenige unſerer
anträgen wurde zugeſtimmt. Zum Antrag Gründung Soldat namens Weber. Er wurde aber bald wieder erwiſcht braven Soldaten zum Lachen brachte, machte man jüngſt bei der
von Gaſtwirte- Kammern“ beauftragßte man den und vor Gericht geſtellt, das ihn zu 8 Monaten Gefängnis ver Gefangennahme einer Anzahl Ruſſen. Unter dem Schub befand
Vorſtand, entſprechende Maßnahmen zu treffen. Zu den urteilte. Nachdem er dieſe Strafe verbüßt hatte und wieder ſich einer, der ſich gegen die anderen Kameraden vorteilhaft ab-
Anträgen auf Konzeſſionserteiltngen während und nach bei der Truppe eingeſtellt worden war, wurde Weber zum zwei hob, er war ruhiger, geſitteter und dankte höflich, als unſere
dem Kriege wurde folgende Entſchließung geſaßt: „Die Ber ten Male flüchtig. Diesmal gelang es ihm, nach Antwerpen zu Leute ihm eine Zigarette anboten. Man war der Ueberzeugung,
treter des Bundes deutſcher Gaſtwirte bedauern, daß unter eutkommen, wo er ſich verheiratete und ein Geſchäft anfing. Am daß en an es mit einem Manne zu tun hatte, der ſich in Rußland
der ſchweren wirtſchaftlichen Niederlage ihres Gewerbes Ausgang des Antwerpener Hauptbahnhofs, nur wenige in der beſſeren Geſellſchaft bewegte. Um ſo erſtaunter waren
inſolge des Krieges ſeitens der Behörden immer noch neue Schritte in die Avenue Keyzer hinein, ſteht der Riefenkaſten unſere Feldgrauen, als es ſich herausſtellte, daß der Mann weder
Konzeſſionen erteilt werden, trotzdem ein Bedürfnis e Ho tels Weber. Es gehört wirklich dem ehemaligen leſen noch ſchreiben könne. Zuerſt wollte man das nicht glauben
dafür nicht vorliegt. Sie beauftragen daher ihre Bundes-
leitung, bei dem Bundesrat dahin zu wirken, ddaß während
der Dauer des Krieges und mindeſtens 6 Monate nach Be-

s

Deſerteur, der vor 30 Jahren ohne Mittel in Antwerpen ein

1 dort S. 6 z S ürrie r n zwanderte. So hätte er als glücklicher Mann ſeinen Lebens-

z n tree n Dy F nabend beſchließen können, wenn nicht der Krieg gekommen

und gab ihm Briefe und Zettel in allen Sprachen zu leſen. Der

7 2 I a der Daln JMann aber erklärte auf gut ruſſiſch, was der Dolmetſcher glatt
überſetzte, daß es ihm leider in ſeiner Jugend nicht vergönnt ge-

51 r be h wäre Rackh erſchiedenen Fährlichkeitet zielt Webe inen veſen ſei, die ſchwere Kunſt des Schreibens und des Lefens z31 3 3 9 4 F 5 r t J u e7 d i u e ren t in t v t J l Di e ehe n 1 25 d reibens und Lefens 4endigung neue Konzeſſionen nicht erteilt werden dürſen.“ e ahejel da nan r ch t Weber ei. s e ä e t n iſt d abe das 6 t hter unſerer Feldg auerDie E i n ſſch r t n k ung d er B ererzeugung und 5 u *wenungsbeſen 0 nan ihn im Perdac t hatte, geheime erierRei an kann ſich a er das )elachter unſerer Geld grauen
3 v Verbindungen mit den Deutſchen zu unterhalten. Er begab ſich vorſtellen, als der Dolmetſcher ihnen nachher mit dem ernſteſtenihre Folgen erörterte kurz der Vorſitzende Kämpf. Jn enger

Verbindung hiermit ſtehen die Maßnahmen, die man gegen
den Flaſchenbierhandel treffen will. Die Geſamt-
wünſche gehen dahin, daß die Brauereien den Flaſchenbier-
handel an Private ſoweit einſchränken möchten, daß die
Gaſtwirte durch den Brauerei-Flaſchenbierhandel in Aus-
übung ihres Berufes nicht beeinträchtigt werden. Zur
Speiſenkarte und Speiſenfolge nahm der Vor
ſitzende das Wort und führte aus, daß von maßgebender
Seite der Wunſch geäußert worden ſei, die Gaſtwirte möch-
ten, der Zeit entſprechend, die langen Speiſenſolgen auf
weniger Gerichte einſchränken, ſowie die Fremöwörter auf
den Speiſenkarten, ſoweit zur Verſtändlichkeit angängig,
ausmerzen, Auch nach dem Kriege möge eine deutſche, nicht
mit Fremdwörtern geſchmückte Speiſekarte in Gaſthäuſern
und Gaſtwirtſchaften ausliegen. Zur Anwendung könne ja,
um allen gerecht zu werden, das Eſperanto auf den Speiſe-
karken gelangen. Man erklärte ſich mit der Vereinfachung

nach Holland und von da über Aachen nach Köln. Als die deut-
ſche Beſatzungsbehörde an die geflüchteten belgiſchen Gaſtwirte
die Aufforderung zur Rückkehr richtete, damit ſie zu ihrem Teil
an der Ernährung der Stadtbevölkerung mitwirkten, kehrte auch
Weber nach Antwerpen zurück, wo ſeine nächſte Aufgabe darin
beſtand, ein vollkommen neues Perſonal von mehr als 100 Köp-
fen anzuſtellen. Seinen Weinkeller fand er ſo ziemlich ausge
runken vor. Nachdem ſich die deutſche Verwaltung in Ant-

werpen häuslich niedergelaſſen hatte, mußte Weber daran den
ken, mit der Militärverwaltung wegen ſeiner Militärverhält-
niſſe ins reine zu kommen. Er reiſte wieder nach Köln und
meldete ſich unter Darlegung des Sachverhalts beim Bezirks
kommando. Nunmehr hatte ſich das Kriegsgericht mit der zwei
ten Deſertation des Antwerpener Millionärs zu befaſſen. Das
Gericht berückſichtigte die ganzen Umſtände des Falles und er-
kannte nur auf die Mindeſtſtrafe von einem Jahr Ge
fängnis wegen Fahnenflucht im Rückfall, ferner wurde die
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ausgeſpro-

Geſicht von der Welt überſetzte, daß der Mann, der weder leſen
noch ſchreiben konnte, in Rußland Lehrer geweſen ſei.

handel Verkehr Dolks wirtſchaft
X Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-Akt.-Geſ. Halle.

Jn der Generalverſammlung, die im Hohenzollern
hof ſtattfand, waren 18 Aktionäre anwefend, welche
Kapital von 8625 500 Mk. vertraten. d
Auſſichtsrates, Herr Geh. Kommerzienrat Steckner,
leitete die Verhandlungen ein, indem er Erläuterungen
zum Geſchäftsbericht gab. Die Geſellſchaft habe insbeſon-
dere der Kriegsſürſorge ihr Augenmerk zugewandt und da-
für etwa 90 000 Mark ausgegeben. Sie werde auch im lau-
fenden Jahre ihren ſozialen Pflichten weiter nachkommen.
Hervorſtechend ſei bei der Ueberſicht über den Geſchäftsbe-

Der Vorſitzende

Verde ſo 1 7 dey S weiſe F en uei tfnrtge 7 Da So rj pn n e und Speiſenkarten ein en. Das Hericht ſprach es auch aus, daß es ein eventuelles trieb, daß die Förderung trotz der Schwierigkeiten, die der
erſtanden und trat der verſuchsweiſen Anwendung des Gnadengeſuch des Verurteilten an den Kaiſer befürworten Krieg geſchaffen, auf der bisherigen Höhe erhalten werden

Eſperanto nicht entgegen. wolle. z S rKöln, 28. Juli. Seit 14 Tagen verkauft die Stadt Köln
von großen Fleiſchvorräten durch die Metzgermeiſter zu ver-
hältnismäßig niedrigen Preiſen an die Bevölkernng. Zur
allgemeinen Ueberraſchung konnten nun die Metzger auch
Fleiſch aus ihren eigenen Beſtänden weſentlich billi-
ger abgeben, z. B. Speck um 20——30 Pfg. das Pfund.
Zucker koſtete im Kölner Kleinhandel bisher 34—36 Pfg.

Seit einigen Tagen verkauft die Stadt 5 Pfd.
Flugs aunvoncierten auch eine Reihe größerer

das Pfund.
zu 1,40 Mk.

Kriegsallerlei
Munitionsverbrauch einſt und jetzt.

All unſere Feinde ſeufzen unter dem Mangel an Munition.
Sie ſuchen mit dieſem Mangel ſogar die Lüge zu bemänteln, ſie
hätten nie daran gedacht, den Krieg anzufangen. Daran gedacht

J 3 a1 22 S a S J x
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ireisſparkaſſe
bietet

verzinſt
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lereburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

konnte. Dieſe ausgezeichnete Leiſtung, deren ſich nicht alle
Braunkvhlengeſellſchaften rühmen können, ſei nur möglich
geworden dadurch, daß die Produktion ſich auf die großen
Tagebaue des Unternehmens ſtützen konnte. Zu den Preis-
erhöhungen, über die wiederholt Mitteilung gemacht wor-
den iſt, bemerkte der Herr Vorſitzende, daß ſie nur in dem
Umfange vorgenommen ſeien, daß ſie ein Aequivalent für
die Verteuerung der Produktion bilden. Es ſei zu hoffen,
daß dieſer Schutz aunsreiche, auch im neuen Jahre ein gutes
Reſultat zu zeitigen.

e eng er2 n n 2
S

wie:

S

eCummlwaren
Ah

Se Frrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.

Spülpulver,t apparatei Maſſageappargte für Geſicht- u. Körperpflege,
Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, fialie a. S. 5
Leipziger Strasse II part. r Kein Laden. Du

Ausſchreibung.
Die Arbeiten und Lieferungen zur

I Verlängerung der Kanaliſation ider Nulandtſtraße vom re on
2

No. 20 bis zum Güterbahnhof ſoll
an leiſtungsfähige Unternehmer ver
geben werden.

Die BVerdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen im Baubürsv
S der unterzeichneten Deputation aus
und können daſelbſt
werden.

Die Angebote, für deren Aus
füllung nichts vergütet wird, ſind

SS

entnommen

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom

Tage nach der CEinzahlung bis zum Tage der e
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

verſchloſſen mit entſprechender Auk
ſchrift verſehen bis zum

Freitag, den 90. Juli 1915
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Deputation ein-
zureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
im Sitzungszimmer der Baudepu-
ation die Eröffnung der Angebot
n Gegenwart der etwa erſchienenen

Bewerber erfolgt.
Berſpätet ein gen

genttgend ausgefüllte
hen unberückſichtigt.

Die Auswahl unter Bewer-

Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

zahlt e ammpfmasehinmem,
Transmissionen

ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. Groke, Akt. -Ges. Merseburg.
J d o r r

Das Geſchäfislokal der Kreisſparkafſe befindet ſich von 1. Oktobe9 p J 32 krober 1914 rab bis zur Fgrtiah z ung des Kreishausneubanes im Grundſüge Banit
en vom Bahnhof Merſeburg).hofſtraße Nr. 3 Minu ne und unngebote blei

bern oder die en ämtlichen
et bleibt ausdrücklich vorbe

en.
Merſeburg, den 26. Juli 1015.
Die Kanaliſationsdepniatioit

Makulatur
zu haben

in der Expedition ds. Blattes.

See e äääereereeKünstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brilckenarbelten, Behandlung kranker Zühne.

Kuber Soitzke, in Pa. wmny äuder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechaelt 8——6 Uhr. Sonntags 9-—1 Uhr.

Bezugsquellen von Gemüse und Obs
koſtenfrei durch die 9Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer

für die Provinz Sachſen in Halle a. S.
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Amtliche W Anuzeigen.
Bekanntmachung,

Ausführungsbeſtimmungen
zu der Bundesratsverordnung vom 22, Jult 1015
betreffend Regelung der Kriegswohlfahrtspflege.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 22. Juli 1915
wird für den Umfang der Preußiſchen Monarchi folgendes beſtimmt:

s 1.
Zur Erteilung der Erlaubnis iſt zuſtändig:

k. für öffentliche Sammlungen und den Vertrieb von Gegenſtänden
a ſofern ſie über den Bereich eines Regierungsbezirks oder den Landes

olizeibezirk Berlin hinausgehen, der Regierungspräſident bezwer Polizeipraſident von Berlin,
b) er ſie über den Bereich eines Regierungsbezirks, aber nicht

über den Umfang einer Provinz hinausgehen, der Oberpräſident,
ſofern ſie über den Bereich einer Proviuz bezw. über den Landes-

polizeibezirk Berlin hinausgehen, ſowie in Fällen, in denen es
fich um die Ausdehnung in einem anderen Bundesſtaate bereits
genehmigter Sammlungen handelt, ein vom Miniſter des Jnnern
u ernennender ſtändiger Staatskommiſſar, für den ebenfalls vomMiniſter des Jnnern ein Stellvertreter zu beſtimmen iſt;

N. für Veranſtaltungen zur Unterhaltung und Belehrung
a) ſofern ſie auf ein und denſelben Ort beſchränkt bleiben, die Orts

polizeibehörde, im Landespolizeibezirk Berlin der Polizeipräſident
von Berlin,b) ſofern die Veranſtaltungen an verſchiedenen Orten erfolgen ſollen
(Wander Vorführungen), aber auf einen Regterungsbezirk oder
den Landespolizeibezirk Berlin beſchränkt bleiben, der Regierungs-
Präſident bezw. der Polizeipräſident von Berlin,

c) ſofern Wander-Vorführungen über die unter b bezeichneten Ve-
zirke hinaus ausgedehnt werden ſollen, der Oberpräſident jeder
Provinz, in der die Veranſtaltungen ſtattfinden.

Sammlungen innerhalb eines Perſonenkreiſes, deſſen Mitglieder
ausſchließlich einer ſtaatlichen oder Reichs Verwaltung angehören, be-
dürfen lediglich der Erlaubnis des betreffenden Reſſortchefs, der die Er-
laubinsbefngnis auf ihm unterſtellte Provinzialbehörden übertragen kann.

Für Kirchenkollekten ſowie für ſonſtige Unternehmungen der im
s 1 der Bundesratsverordnung vom 22. Juli 1915 bezeichneten Art, die
von einem Geiſtlichen in ſeiner Kirchengemeinde und lediglich für deren
Zwecke veranſtaltet werden, bewendet es hinſichtlich der Erlanbniserteilung
bei den geltenden Beſtimmungen.

Die Entſcheidung des Oberpäſidenten und des Staatskommiſſars iſt

entgültig. 82Die Anträge auf die Erteilung der Erlaubnis ſind ſchriftlich einzu
reichen und von dem Unternehmer zu unterſchreiben. Die Erlaubnis-
erteilung hat ebenfalls ſchriftlich zu erfolgen; von der Erteilung einer
ſtempelpflichtigen Ausſertigung der Erlaubnis wird, falls eine ſolche
vom Unternehmer nicht ausdrücklich beantragt wird, abzuſehen ſein.

Die Anträge ſind in dem in 51 und la und b ſowie unter lla, b und
v bezeichneten Fällen bei der zuſtändigen Genehmigungsbehörde, in dem
im 8 1 und le bezeichneten Fällen bei dem fitr den Wohnſitz des Antrag
ſtellers bezw. für den Sitz des veranſtaltenden Vereins pp. zuſtändigen
Regierungspräſidenten, im Landespolizeibezirk Berlin bei dem Polizei-
präſidenten von Berlin einzureichen.

g 3.
Dem Antrage ſind die zur Beurteilung des Unternehmens erforder-

lichen Unterlagen beizufügen. Hierzu gehören;
1) Plan des Unternehmens,
2) Form der Anküdigung,

Genaue Bezeichnung des in Betracht kommenden Kriegswohl-
fahrtszweckes,

4) Angabe, in welcher Weiſe die aufkommenden Mittel für dieſen
Zweck Verwendung finden ſollen,

5) Genaue Bezeichnung der Stelle, die über dieſe Verwendung zu
beſtimmen hat, nach Name und Sitz,

6) Angabe, welcher Betrag oder Anteil dem Wohlfahrtszweck zu-
geführt werden ſoll, bei Sammlungen uſw., die für mehrere
Kriegswohlfahrtszwecke gemeinſchaftlich veranſtaltet werden,
Angabe desjenigen Teiles des Geſamterträgniſſes, der jedem
einzelnen Zweck zugute kommen ſoll,

7) r hlas über die zu erwartenden Einnahmen und Aus-
gaben,

8) Angabe der Art und Weiſe der Sammlung bezw. des Vertrie-
bes oder der Veranſtaltung,

9) Angabe des Zeitabſchnittes und des Bezirkes, in welchem die
Sammlung oder der Vertrieb ſtattfinden ſoll,

19) Angabe, in welcher Form die Abrechnung und Abführung der
Beträge erfolgen und kontrolliert werden ſoll,

11) Angabe der Anzahl der Druckſchriften, Poſtkarten, Bilder,
Marken und ſonſtiger Gegenſtände, ſowie der Eintrittskarten,
deren Vertrieb beabſichtigt iſt,

12) etwaige Verträge.
In geeigneten Fällen kaun die Genehmigungsbehörde auf die Bei-

bringung einzelner Unterlagen verzichten.
Berlin, den 22. Juli 1915.

Der Miniſter des Jnnern.
von Loebell.

Veröffentlicht. Zum Staatskommiſſar hat der Herr Miniſter des
Innern auf Grund des 8 1c den Geheimen Oberregierungsrat Schneider
in Miniſterium des Innern und zu deſſen Stellvertreter den Geheimen
Regierungsrat Dr. Pakrantz am Königlichen Polizeipräſidium in Berlin
ernannt.

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen wird noch ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß bei Sammlungen für Kriegswohlfahrtszwecke
während der Geltungsdauer der Bundesratsverordnung die Zuſtändig-
keit zur Erlaubniserteilnug ſich nach den obigen Ausſührangsvorſchriften
richtet, auch wenn es ſich um Hanuskollekten handelt.

Merſeburg, den 27. Juli 1915.
Der Königliche Laudrat.

J. V.: K ürſten,
Kreisſekretär.

J. Nr. 5844 L.

Verbrenmungs-särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Plostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Schho l W.

Mersehurg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.
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Man gchreiht uns:

Persil.
indung und möchte lhnen nun mal so recht herzlichen Dank
aussprechien.

schonend ist jetzt die Behandlung der Wäsche!
unzufriedenes Mädchen, keine fortbleibende
Waschfrau, wie schnell und fröhlich alles.
ist so froh über die so sellenen Anschaſſungen von neuer
Wäsche, sogar wegen Hausbesuch wird die Wäsche nicht
verschoben, da sie s0 garnicht mehr stört. Und jetzt habe
ich zum erstenmal ein zartgesticktes, weisses Kleid in Persil
gewaschen und es ist blendend sauber geworden.
die Wollwäsche lasse ich mit Persil waschen, es ist kein S
Stück in meinem Hause, das nicht mit Persil gewaschen
wird, sogar die Bohnerlappen. S

Spricht dieses gänzlich freiwillige Zeugnis einer lang- J
jährigen zufriedenen Verbraucherin nicht mehr für die
Güte und Vortrefflichkeit des selbsttätigen Waschmittels

Heute feiere ich das Jubiläum des 500. grossen Paketes
Seit sechs Jahren segne ich alle 14 Tage diese Er-

Wie einzig schön, wie einfach und wie
Kein

Mein Monn

Auch

Frau Bürgermeister H. S

8

Kann Sie das echt veranlascen
ebenfalls einen Versuch damit zu machen, oder
wollen Sie sich weiter mit der mühevollen und viel J
teuereren veralteten Waschweise herumquälen?

Gebrauchsanweisung auf jedem Paket.

PERSIL als alles andere

Einfachste Anwendung

HENKEL& CIE., DOSSELDORF. auch Fabrikanten der bekannten

e

T iiS e e

habe n stets

n

III

Fre eec c 7 7 J S r e F

im Merseburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

den besten Erfolg.

54

Bekanntmachung.
Die Verſorgung unſerer im Felde

ſtehenden Truppen mit natürlichem
Mineralwaſſer erleidet durch den
immer fühlbarer werdenden Fla-
ſchenmangel vft Unterbrechungen

und iſt das Zentralkomitee der Deut-
ſchen Vereine vom Roten Kreuz,

3 Abteilung: „Mineralwaſſer-Verſor-
gung“ mit der Bitte um Unter
ſtützung an uns herangetreten.
Bei der Wichtigkeit dieſer Ange
legenheit im Jntereſſe der Geſund-
heit und Friſcherhaltung unſerer
Truppen und Verwundeten haben
wir beſchloſſen, in hieſiger Stadt

eine Sammlung von Flaſchen
zu veranſtalten und richten an die
hieſige Einwohnerſchaft die dringende
Bitte, alle entbehrlichen

Glasflaſchen
als:Weinflaſchen, Sektflaſchen, Brun
neuflaſchen, uſw. zu ſammeln und
am 3., 4. und 5. Auguſt ds. Jahres

in den Vormittagsſtunden
bei Herrn Kaufmann Edmund Hicke
thier, Weißenfelſerſtraße Nr. 58, hier
abliefern zu laſſen.

Wir bitten aber nur Glasflaſchen
und reine Flaſchen ablieſern zu
wollen, da anderweit benutze
Flaſchen zu dem beabſichtigten Zweck
keine Verwendung finden können
und das Sammelgeſchäft alsdann
unnötig erſchwert wird

Merſeburg, den 27. Juli 1915.
Der Magiſtrat.

a re

Jn das Genoſſenſchaftsregiſter
betr. die Konſum und Spargenoſfen-

nur 0St. Laurentius-Ie

S C Na argSt. Laurentigs-Balsam

z

e

Pale eDahnhofs-Apotheke,
Versand nach auswärts n Jalle a. S.

e e e

ſchaft für Merſeburg und Umgegend,
eingetragene Genvſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht, in Merſeburg
iſt heute ſolgendes eingetragen: An
Stelle des Wilhelm Wilde iſt Her-
mann Walther in Merſeburg in den
Vorſtand gewählt. Die Vertrekungs-
beſugnis des Adolf Thieme hat auf-
gehört.

Merſeburg, den 214. Juli 1915.
Königl. Amtsgericht, Abteilung 4.

Nahrungsmittel-Chemiker.
am Hauptbahnhof,

See e

III n äue n„Isinen-Limonade in Pulverform
e für 2—3 Glas ausreichend, als Liebesgabe ins Feld.

Beutel 10 Pfg., 6 Beutel 50 Pig.
e

I LE R a

rm DJjih nbuter a2 i

Freundl. Wohnung
Sinbe, Kammer und Küche
mit Stallung zum 1. Oktober zu
vermieten. Preis 150 Mk.
Radewell Hauptſtraße 36.
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